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Wer dieses Jahr die Schweiz besucht hat, wird es be-
merkt haben: Das Gedränge in den Zentren der tou-
ristischen Destinationen ist heuer so dicht wie noch 
nie. Luzern ächzt angesichts der Grenzerfahrungen 
mit mehrtausendköpfigen Reisegruppen. Am Limit 
ist auch Interlaken. Etliche Bergbahnen sind an gewis-
sen Tagen so voll wie eine grossstädtische Metro zur 
Hauptverkehrszeit. Im Schwerpunkt dieser «Revue» 

wird klar: Die Beobachtung stimmt. Die Schweiz lernt gerade den Begriff 
«Overtourism» kennen. Schöne Städte erfahren also, wie es sich anfühlt, wenn 
die eigene Rolle unbedeutend wird, weil der heimatliche Ort zur reinen 
Kulisse für eine hektische, touristische Parallelwelt wird. 

Einer der Treiber dieser Entwicklung ist die Eile. Können sich die stark 
wachsenden Gästegruppen aus Fernost «Europa in fünf Tagen» leisten, dann 
bleiben für Zürich–Luzern–Bern–Interlaken–Jungfraujoch–Genf und für die 
Annäherung an den hiesigen Alltag allerhöchstens 48 Stunden. Das verschärft 
den Druck auf die Hotspots. Immer mehr Gäste steuern die immer gleichen 
Orte an und tun dort das Immergleiche, belegt durch immer gleiche Schnapp-
schüsse: Nur wer am bekannten Rheinfall, vor der eindrücklichen Kappell-
brücke und auf dem berühmten Jungfraujoch war, kann damit zuhause punk-
ten. «Signalling» nennen Experten dieses Verhalten.

Ein moralisches Urteil beinhaltet diese Beobachtung nicht. Schliesslich 
klappern auch Schweizerinnen und Schweizer die Welt nach ähnlichem 
Muster ab. Von Eiffelturm bis Taj Mahal, von Freiheitsstatue bis Uluru: Das 
Bekannte liefert Bestätigung und Orientierung. Reisen abseits gängiger Weg-
marken ist fordernder. Die Erfahrung des Unbekannten lässt sich weniger 
gut teilen. Reisen, ohne «Trophäen» zu sammeln, muss man wohl erst lernen.

Übrigens: Abseits der Hotspots ist selbst das kleine Reiseland Schweiz ein 
oft sehr beschaulicher Flecken Erde. Ich habe die These kurz überprüft: den 
Rucksack gepackt, ein paar Tage durch die Voralpen gewandert, vor Bauern-
höfen gezeltet, die müden Füsse im Fluss gebadet. Von «Overtourism» weit 
und breit keine Spur.

Die verbleibenden sechs Zeilen widmen wir den nahenden Wahlen.  
Die Fünfte Schweiz wird diesmal von den politischen Parteien innig umwor-
ben. Gleichzeitig sind die politischen Rechte der Auslandschweizerinnen 
und -schweizer unter Druck. Spannungsreicher könnte die Ausgangslage 
nicht sein. Wir haben den Parteien auf den Zahn gefühlt: Ihre Antworten auf 
unsere Fragen liefern spannende Einblicke.� MARC LETTAU, CHEFREDAKTOR
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ihre Hauptanliegen in einem Wahlmanifest 
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Apollo 11 und das schöne Mondspielzeug aus Bern
 

Herzliche Gratulation zu der aussergewöhnlich 
gelungenen und informativen Mai-Ausgabe. Be-
sonders die Glitzerfolie – das Sonnenwindsegel 
der Uni Bern – hat es mir angetan. Als kleiner 
Bub durfte ich damals aufbleiben und die Mond-
landung live anschauen. Allerdings hätte ich 
gerne noch gewusst, welche Unstimmigkeiten 
in der Urknalltheorie dank des Berner Sonnen-

windexperiments bereinigt werden konnten. 
� DAN PETER, GOMARINGEN, DEUTSCHL AND

Die «Schweizer Revue» im Allgemeinen
 
Wir lesen die «Schweizer Revue» sehr gerne. Dabei bevorzugen 
wir die gedruckte Version. Diese Publikation ist meine Hauptin-
formationsquelle über die Vorgänge und Ereignisse in der 
Schweiz, da ich keine andere Zeitung abonniert habe und auch 
keine andere Kommunikationsform nutze. Die «Schweizer Re-
vue» ist meiner Meinung nach ausgewogen und doch kritisch ge-
genüber den Herausforderungen, denen sich unser Land gegen-
übersieht. Es macht auch Spass, über die Aktivitäten anderer 
Clubs in den USA zu lesen. Ich hoffe, dass es diese Publikation 
noch lange geben wird. � FRED LINDNER, ST. PAUL, MINNESOTA , USA

E-Voting im Gegenwind
 
E-Voting ist in meiner Ansicht der einzige Weg, heutzutage 
wählen zu können. Zwar lebe ich in Kanada und in der Regel 
wird die Post relativ schnell zugestellt, aber in welchem Jahr-
hundert leben wir denn? Ich denke, es geht hier nicht nur um 
uns Auslandschweizer, es geht doch bestimmt auch um die 
junge Generation in der Schweiz. Wird diese junge Generation 
brieflich abstimmen oder ins Stimmlokal gehen? Ich jedenfalls 
bezweifle das. Ich hoffe doch sehr, dass die Schweiz ihre Demo-
kratie aufrechterhalten kann und allen eine faire Chance zum 
Mitbestimmen gibt.� CHRISTINE MEICHSSNER, VANCOUVER, KANADA

 
Weitere Kommentare zum Thema E-Voting auf  
www.ogy.de/no-e-voting 

Die Schweizer Jugend heizt die Klimadebatte an
 
Der Artikel ist sehr aufschlussreich. Es ist erfreulich, dass sich 
Jugendliche so intensiv mit dem Klimawandel beschäftigen. 
Wichtig ist nur, dass sie ihr eigenes Verhalten auch diesen Zie-
len entsprechend anpassen. Dann beginnen vielleicht auch die 
Politiker ernsthaft und zielorientiert die erforderlichen Mass-
nahmen zu ergreifen und eventuell noch erforderliche Gesetze 

zu beschliessen. � ULRICH MENTZ, DEUTSCHL AND

 
Für die meisten sind die Klimastreiks ein Grund, 
um nicht in die Schule zu gehen. Sie streiken für 
den Klimawandel, wollen aber auf nichts verzich-
ten. Wie wäre es, die Geschäfte und Läden wie-
der zu normalen Zeiten zu schliessen? Auch Bars 
und Restaurants müssen nicht die ganze Nacht 

offenbleiben. Aber wenn es um den Umsatz geht, spielt das Klima 
keine Rolle mehr. Skipisten werden für die Winterferien be-
schneit, damit der Tourismus läuft. Und was wird gegen die 
Übervölkerung getan? Das einzige, was die Politik tut, sind im-
mer neue Steuern zu erfinden. � RENATO BESOMI, JAVEA , SPANIEN

Replik der Redaktion
Gerne liefern wir die – etwas komplexe – Erklärung nach, inwiefern das Berner 
Sonnensegel zur Bereinigung der Urknalltheorie führte. Bis Mitte der 1960er-Jahre  
standen zwei Theorien über die Evolution des Universums in einem heftigen Wett-
bewerb. Der russische Kosmologe Alexander Friedmann kam 1922 zum Schluss, 
wir lebten in einem sich ausdehnenden Universum, das mit einem Urknall begonnen 
habe. Dieser Urknalltheorie, die selbst von Albert Einstein in Zweifel gezogen 
wurde, stand die Steady-State-Theorie von Fred Hoyle, Thomas Gold und Hermann 
Bondi gegenüber: Das Trio sprach 1948 von einem sich ständig erweiternden Uni-
versum ohne Anfang. Mathematisch gesehen waren beide Theorien gültige 
Lösungen von Einsteins Gleichungen der Allgemeinen Relativitätstheorie. Beide 
waren kompatibel mit den Beobachtungen von Edwin Hubble vom expandierenden 
Universum (1926). 

Schliesslich gab die Entdeckung der kosmischen Hintergrundstrahlung der 
Steady-State-Theorie den Todesstoss. Doch der Ursprung einiger Isotope konnte 
gleichwohl nicht zufriedenstellend erklärt werden. So blieb etwa die Häufigkeit 
von Deuterium ein Rätsel. Das Berner Sonnenwindexperiment löste dieses Rätsel. 
Dank ihm liess sich nachweisen, dass Deuterium in der protosolaren Wolke bis zu 
zehnmal weniger vorkommt als auf der Erde oder in Meteoriten. Damit liess sich 
die Hypothese bestätigen, dass Deuterium ausschliesslich im Urknall produziert 
wurde.

Um die Sache doch noch etwas komplizierter zu machen: Der vom Segel 
aufgefangene Sonnenwind enthielt gar kein Deuterium. Dieses ist nämlich bei der 
Entstehung der Sonne aus dem protosolaren Nebel schon vollständig zu Helium-3 
verbrannt. Das Sonnenwindsegel misst also das gesamte Helium-3. Davon muss 
man das ursprüngliche Helium-3 abziehen, wie man es in Meteoriten oder im 
Jupiter misst, um so auf das Deuterium im protosolaren Nebel zu kommen.

 
Weitere Einzelheiten zum «Deuterium-Puzzle» in der Zeitschrift «Spatium» des 
International Space Science Instituts, ISSI (in englischer Sprache, ab Seite 15): 
www.ogy.de/deuterium

http://www.ogy.de/deuterium
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SUSANNE WENGER

Grandioses Alpenpanorama, Städte 
mit Shopping-Möglichkeiten: Die 
Schweiz ist ein attraktives Reiseland. 
2018 verzeichnete die Hotellerie 38,8 
Millionen Logiernächte – so viele wie 
noch nie. Das Allzeithoch zeigt: Der 
Schweizer Tourismus hat sich von 
schwierigeren Jahren erholt. Ab 2008 
hatte ihm die Finanz- und Wirtschafts-
krise zugesetzt, vor vier Jahren kam 

der Frankenschock dazu. Nach der 
Aufhebung des Euro-Mindestkurses 
durch die Nationalbank und der Auf-
wertung des Frankens war die Schweiz 
vor allem europäischen Gästen zu 
teuer geworden. Tourismusverant-
wortliche entwarfen düstere Perspek-
tiven. Doch nun steigen die Besucher-
zahlen wieder. An gewissen Orten 
derart stark, dass sich in der Bevölke-
rung Unmut regt.

Besonders in Luzern, am Vierwald-
stättersee gelegen, mit Bergsicht und 
der berühmten Kappellbrücke. Weit 
über 20 000 Gäste pro Tag zählt man 
hier während der Hochsaison, ein 
grosser Teil davon aus den USA und 
Gruppenreisende aus asiatischen Län-
dern. Diesen Mai strömten einmal 
12 000 Chinesinnen und Chinesen fast 
gleichzeitig in die mittelgrosse Stadt. 
Es war die grösste Reisegruppe, die die 

Touristenmassen auf dem Berg und am See
Nicht nur in der berühmten italienischen Stadt Venedig kreuzen massenhaft Feriengäste auf, auch Schweizer Orte  
wie Luzern und Interlaken lernen den Begriff «Overtourism» kennen. Andere Regionen hingegen warten weiterhin auf Besucher, 
und Hotels müssen schliessen.
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Im Eiltempo durch 
Luzern: Die Zentral-
schweizer Stadt ist 
bei Reisegruppen  
aus China äusserst  
beliebt. Nicht alle 
Einheimischen freuts. 
Foto Keystone

Schweiz je sah. Der Zulauf bringt wirt-
schaftliche Vorteile, wie eine Studie der 
Hochschule Luzern aufzeigt. Allein 
bei den Uhren-, Schmuck- und Souve-
nirgeschäften am zentralen Platz in 
Luzern, wo die Reisebusse anhalten, 
generierten Gruppentouristen im Jahr 
2017 eine Wertschöpfung von 224 Mil-
lionen Franken. Das ist selbst für 
Schweizer Verhältnisse eine beein-
druckende Zahl. 

Lokalparlament reagiert

Doch während die Einnahmen spru-
deln, stören sich Einheimische am  Ver-
kehrsaufkommen und am Gedränge in 
der Innenstadt. Das Ladenangebot 
richte sich nur noch an Touristen aus, 
klagen sie. Die Situation ist zum Politi-

kum geworden. Das Luzerner Parla-
ment stimmte kürzlich einem Vorstoss 
der Grünen Partei zu, in dem auch ein-
schneidende Massnahmen wie eine 
Steuerung über den Preis und eine 
Obergrenze für Hotelbetten vorge-
schlagen werden. Nun muss die Stadt-
regierung einen Bericht ausarbeiten, 
wie sie sich den Tourismus im Jahr 
2030 vorstellt. Denn der Andrang 
dürfte weiter zunehmen. «Hauptursa-
che für den Massentourismus sind die 
global wachsenden Tourismusströme», 
sagt der Luzerner Tourismusforscher 
Jürg Stettler im Interview mit der 
«Schweizer Revue» (siehe Seite 8).

Auch beim unweit von Luzern ge-
legenen Ausflugsberg Rigi bekundet 
die Bevölkerung Mühe mit den Mas-
sen. Letztes Jahr beförderten die Ri-
gi-Bahnen knapp eine Million Perso-
nen, neuer Rekord auch dies. Neben 
den Schweizern selber zieht es Grup-
penreisende aus China und Südkorea 
auf die Rigi. Die Bahnen hegen Aus-
baupläne, doch dagegen formierte 
sich Widerstand. In einer Petition 
wandten sich Tausende, darunter Pro-
minente wie der Kabarettist Emil 
Steinberger, gegen die Rigi «als Disney 
World» (siehe auch «Revue» 4/2018). 
Der Protest fruchtete. Einheimische, 
Gemeinden und Tourismusverant-
wortliche unterzeichneten vor Kur-
zem die Charta «Rigi 2030». Darin be-
kennen sie sich zu einer nachhaltigen 
Entwicklung des begehrten Bergs.

Ausgabefreudige Araber

Interlaken im Berner Oberland erlebte 
in den letzten Jahren ebenfalls ein 
markantes Tourismuswachstum. Ne-
ben Asiaten, die bequem per Bahn auf 
den Dreitausender Jungfraujoch – Un-
esco-Welterbe – fahren, kommen viele 
Araber in die Top-Destination zwi-
schen Thuner- und Brienzersee. Die 
aus den Golfstaaten stammenden 
Touristen reisen individuell, und sie 
sind kaufkräftig. 420 Franken gibt ein 
arabischer Tourist pro Tag aus, Über-

nachtung nicht einberechnet. Zum 
Vergleich: Ein chinesischer Gast lässt 
380 Franken liegen, ein schweizeri-
scher 140 Franken. Fast neunzig Pro-
zent der Beschäftigten in Interlaken 
leben vom Tourismus. Kein Wunder, 
bemüht man sich intensiv um den lu-
krativen Nahost-Markt.

Doch auch hier zeigen sich bei der 
Bevölkerung «Sättigungseffekte», wie 
eine Studie der Universität Bern fest-
hält. Nicht zuletzt fallen gewisse ara-
bische Touristen wegen vollverschlei-
erter Frauen im Strassenbild auf. 
Anders als im Tessin gibt es im Kanton 
Bern kein Verbot, den Niqab, also den 

Zum Beispiel China

Wirtschaftswachstum und erleichterte Reise­
bestimmungen führen dazu, dass immer mehr 
Chinesinnen und Chinesen auf Reisen gehen.  
Das bekommt auch die Schweiz zu spüren.  
Im Jahr 2005 sorgten chinesische Touristen erst 
für rund 17 500 Logiernächte, 2018 waren es 
schon rund 147 300. Tourismusexperten erwarten, 
dass sich der Trend fortsetzt. Denn bisher be­
sitzen erst zehn Prozent der rund 1,4 Milliarden 
Chinesen einen Reisepass.� (SWE)

 

Gesichtsschleier, zu tragen. Befrem-
den löst er trotzdem aus. Die Interlak-
ner Tourismusorganisation setzt auf 
gegenseitige Aufklärung, um interkul-
turellen Missverständnissen vorzu-
beugen. Touristisches Personal wird 
speziell geschult, für die mit den hie-
sigen Gepflogenheiten unvertrauten 
arabischen Gäste gibt es neu eine An-
laufstelle und einen Info-Guide. Da-
rin werden ihnen unter anderem die 
Schweizer Verkehrsregeln erklärt, weil 
sie oft im Mietauto unterwegs sind.

«Nur sehr punktuell»

Durch die Wucht sozialer Netzwerke 
im Internet erlangen mitunter auch 
abgelegene Plätzchen internationale 
Berühmtheit. Wie das Berggasthaus 
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Aescher-Wildkirchli im Kanton Ap-
penzell-Innerrhoden, das bei Ins-
tagram-Touristen aus aller Welt zum 
Fotosujet wurde. Das winzige Gast-
haus hielt dem Andrang nicht stand, 
die damaligen Pächter gaben 2018 auf. 
All dies führt dazu, dass negative Be-
gleiterscheinungen des Massentouris-
mus in der Schweiz vermehrt unter 
dem Begriff «Overtourism» öffentlich 

teilt. Berggebieten im Wallis und 
Graubünden abseits der von interna-
tionalen Pauschalanbietern ange-
steuerten Ziele fehlten nach wie vor 
Gäste. Die Nachfrage bei den Euro-
päern liegt immer noch unter dem 
Stand von einst. Sie gilt es laut Zen-
häusern zurückzugewinnen. Denn 
die Kehrseite des «Overtourism» 
zeigt sich in gewissen Gegenden 

«Alle wollen an die gleichen schönen Orte»
Wachsende Märkte in Asien, soziale Medien und das typische Touristenverhalten: Das sind laut  
dem Luzerner Tourismusforscher Jürg Stettler Ursachen von Massentourismus.

«Schweizer Revue»: Jürg Stettler, gibt es in der 
Schweiz «Overtourism»? 
Jürg Stettler: An einigen Orten zeigen sich 
ähnliche Entwicklungen wie in den oft kol-
portierten Beispielen Venedig, Barcelona 
und Amsterdam, aber noch nicht im glei-
chen Ausmass. Ein objektiver Schwellenwert 
existiert allerdings nicht. Wir können Indi-
katoren messen, etwa die Anzahl Touristen 
im Verhältnis zur Bevölkerung. Doch wann 
die Grenze zum «Overtourism» erreicht ist, 
ist eine Frage der Perspektive und der sub-
jektiven Wahrnehmung. Das ist nicht mehr 
meine Stadt, sagen Anwohner in Luzern und 
Interlaken. Gleichzeitig finden Inhaber von 
Souvernirshops: Toll, dass so viele Touristen 
kommen. 

Dichtestress, verdrängter Wohnraum, nur noch 
Souvenirshops: Kann man das Phänomen 
«Overtourism» nicht an den Folgen festmachen?
Das sind Kriterien, ja, aber auch sie werden 
unterschiedlich wahrgenommen. Und die 
Städte haben ja nicht flächendeckend ein 
«Overtourism»-Problem. Ich war letztes Jahr 
im Sommer in Venedig an einer Konferenz. 
Venedig in der Hochsaison? Ein No-Go, 
dachte ich aufgrund der medialen Darstel-
lung. Und tatsächlich war es an gewissen Or-
ten zu bestimmten Tageszeiten extrem dicht. 
Was ich jedoch nicht erwartet hatte: Hundert 
Meter neben den Hotspots fand ich men-
schenleere, entspannte Plätzchen vor.

Übertreiben wir Medien mit dem «Overtourism»?
Nein, nur läuft die Diskussion oft verkürzt 
und auch faktenfrei. Uns fehlen Daten, um 
eine qualifizierte Einschätzung abgeben zu 
können. Ich will nicht verharmlosen, bloss 
den Blickwinkel öffnen. 

Was sind die Ursachen des Massentourismus? 
Hauptursache sind die global wachsenden 
Tourismusströme. In grossen Märkten, na-
mentlich China und Indien, können sich im-
mer mehr Leute das Reisen leisten. Dazu 
kommt: Alle wollen an die gleichen schönen 
Orte. Das ist kein aussergewöhnliches Rei-
severhalten, das machen auch die Schweizer 
so. Mit der Menge kann es aber zum Problem 
werden. Drittens: die sozialen Medien. Die 
Touristen feiern ihre Reisen mit Fotos auf In-
stagram, Reiseblogger publizieren Bucket
Listen. Was dazu führt, dass noch mehr 
Leute hingehen. 

Eintrittsgelder erheben, Car-Parkplätze verteuern, 
Touristenströme umlenken, Airbnb einschränken: 
welches sind wirksame Massnahmen?
Viele Massnahmen sind in historischen Städ-
ten gar nicht umsetzbar, oder ihre Wirkung 
ist beschränkt. Vielmehr braucht eine Des-
tination ganz grundlegend eine Vorstellung 
davon, welchen Tourismus sie in Zukunft 
haben will. Dabei sollten alle Akteure einbe-
zogen werden, damit sie später in die gleiche 
Richtung ziehen. Der Tourismusdirektor 

von Luzern kann noch lange auf Qualitäts
tourismus setzen – wenn eine Bergbahn 
oder ein Uhrengeschäft trotzdem günstige 
Verträge mit chinesischen Tour-Operators 
aushandelt und auf Menge setzt, ändert sich 
nicht viel. Es ist nicht leicht, die Anspruchs-
gruppen zu managen, doch ich sehe keine 

Alternative. Sonst regt sich früher oder spä-
ter Widerstand gegen die Touristen, in der 
Bevölkerung, mit politischen Vorstössen. 
Und dann kommt es zu harten Regulierun-
gen, wie zum Beispiel dem Verbot von Airbnb.

Welche nicht überlaufene Destination empfehlen 
Sie Auslandschweizerinnen und -schweizern, die 
in der Schweiz Ferien verbringen möchten?
Überall dort, wo man nur zu Fuss oder mit 
dem Velo hinkommt, ist die Wahrscheinlich
keit gross, zu bestimmten Tageszeiten eine 
versteckte Perle vorzufinden. Exemplarisch 
nenne ich die Fräkmüntegg am Pilatus, zwi-
schen den Kantonen Luzern und Nidwalden. 
Wer sich dort vor Sonnenuntergang hinauf-
begibt, geniesst Ruhe und Aussicht. Aber 
bitte kein Foto auf Instagram posten!

Jürg Stettler ist Professor  
an der Hochschule Luzern.  
Er leitet dort das Institut  
für Tourismuswirtschaft.

diskutiert werden. Sogar der Schwei-
zer Tourismus-Verband, der die Inter-
essen der Branche vertritt, erarbeitete 
jüngst ein Positionspapier dazu. Doch 
Verbandsvertreter Robert Zenhäusern 
relativiert: «Das Phänomen tritt in der 
Schweiz nur sehr punktuell an einigen 
wenigen Hotspots auf.» 

Zenhäusern sagt, die Touristen 
seien in der Schweiz ungleich ver-

Schwerpunkt
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durchaus deutlich. Nach Angaben 
von Hotelleriesuisse machen Jahr für 
Jahr rund hundert Schweizer Hotels 
dicht. Vor allem enorm geschrumpfte 
Margen scheinen das Problem zu 
sein. Manchenorts fehlt es auch an 
Investoren für eine sanierungsbe­
dürftige touristische Infrastruktur. 
Klar ist: Muss ein Hotel oder eine 
Bahn schliessen, trifft dies eine Berg­
region wirtschaftlich stark. Politi­
sche Forderungen nach mehr staat­
licher Unterstützung liegen auf dem 

Tisch. Auf die weltweit wachsende 
Reisetätigkeit muss sich die Schweiz 
aber auch nach Einschätzung ihrer 
Touristiker vorbereiten. Um Belas­
tungsspitzen zu vermeiden und die 
Toleranz der Einheimischen nicht 
überzustrapazieren, setzt die Bran­
che auf eine Lenkung der Touristen­
ströme, auch zeitlich: Statt sich nur 
als Winter- und Sommerdestination 
zu empfehlen, wird jetzt erstmals 
der Herbst als eigenständige Saison 
vermarktet.

Die Fünfte Schweiz  
ist sehr reisefreudig
 
Nicht alle, die die Schweiz besuchen, suchen 
das Neue. Etliche suchen das Alte. Oder an-
ders gesagt: Sie besuchen ihre alte Heimat. 
Unter den Feriengästen sind nämlich Zehntau-
sende von Auslandschweizerinnen und Aus-
landschweizern, die reisenderweise ihre Bezie-
hung zur Schweiz auffrischen. Exakte Zahlen 
fehlen, denn touristische Statistiken erfassen 
zwar das Herkunftsland der Gäste und fragen 
aber nicht nach ihrem Bezug zur Schweiz.

Eine Umfrage der Auslandschweizer-Orga-
nisation bei 35 000 Personen liefert aber klare 
Anhaltspunkte. 68 Prozent der Antwortenden 
gaben an, einmal oder mehrmals pro Jahr die 
Schweiz zu besuchen. Ein knappes Drittel sag-
te, sogar dreimal oder häufiger in die Schweiz 
zu reisen. Ein Zehntel besucht die Schweiz 
mindestens fünfmal pro Jahr. Bei aktuell 
760 000 Auslandschweizerinnen und -schwei-
zern führt jede Extrapolation zum Schluss: Die 
Schweizerinnen und Schweizer aus der Ferne 
sind für ihre alte Heimat eine beeindruckend 
grosse Gästegruppe. 

Aus volkswirtschaftlicher Sicht sind die 
Urlauber aus der Fünften Schweiz durchaus ein 
ökonomischer Faktor. Während ausländische 
Touristen im Schnitt keine drei Nächte in der 
Schweiz verweilen (2017: Ø 2,1 Nächte), neh-
men sich Urlauberinnen und Urlauber aus der 
Fünften Schweiz Zeit. Eine klare Mehrheit ist 
acht Tage oder länger auf Besuch, ein Viertel 
länger als zwei Wochen. Gehts um Souvenirs, 
verhalten sie sich «klassisch»: Sie kaufen als 
Mitbringsel primär Schokolade, Käse, Wein 
und Uhren. Nicht gar so stark ins Gewicht fal-
len sie für die Hotellerie: Eine klare Mehrheit 
übernachtet bei Freunden und Angehörigen.

Ein Motiv der Urlauberinnen und Urlauber 
aus der Fünften Schweiz sticht heraus: Nichts 
stärke die Bindung zur Schweiz besser als ein 
regelmässiger Besuch. Dies geht aus der Um-
frage deutlich hervor. An zweiter Stelle steht 
punkto Bindung zur Schweiz übrigens die 
«Schweizer Revue». An dritter Stelle folgt die 
Möglichkeit zur politischen Partizipation, wo-
bei anzumerken ist, dass die Erhebung erfolgte, 
bevor die elektronische Stimmabgabe in Frage 
gestellt wurde.

MARC LETTAU

Dank Instagram 
plötzlich weltbe-
kannt: das kleine 
Gasthaus Aescher in 
den Appenzeller  
Alpen. Foto Keystone

Das geschlossene 
Kurhaus Schwefel-
bergbad (BE)  
illustriert die Kehr-
seite des Booms:  
In Randregionen  
gehen 100 Hotels  
pro Jahr ein.   
Foto Danielle Liniger
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THEODORA PETER

Seit nunmehr neun Monaten liegt der 
Entwurf eines institutionellen Rah-
menabkommens auf dem Tisch, mit 
dem die Schweiz und die Europäische 
Union (EU) die Fortsetzung des bila-
teralen Wegs regeln wollen. Obwohl 
das Vertragswerk mit dem wichtigs-
ten Handelspartner für die Schweiz 
eine enorm wichtige Bedeutung hat, 
hüllte sich der Bundesrat lange in 
Schweigen. Erst nach monatelangen 
Konsultationen der wichtigsten Ak-
teure im Inland bezog die Landesre-
gierung vor den Sommerferien erst-
mals Stellung. Die Schweiz könne den 
Vertrag in dieser Form nicht unter-
zeichnen, erklärte der Bundesrat im 
Juni. Nötig seien «Präzisierungen» in 
den strittigen Punkten. Den Begriff 
«Nachverhandlungen» vermied der 
Bundesrat in seiner Stellungnahme an 
den EU-Kommissionspräsidenten 
Jean-Claude Juncker bewusst, denn 
solche hat die EU bislang kategorisch 
ausgeschlossen. 

Konkret geht es um drei Punkte, 
die der Bundesrat in der vorliegenden 
Form nicht als mehrheitsfähig erach-
tet, weil sie innenpolitisch auf grossen 
Widerstand stossen: der Lohnschutz, 
die staatlichen Beihilfen und die Uni-
onsbürgerrichtlinie («Schweizer Re-
vue» 2/2019). Beim Lohnschutz will 
der Bundesrat erreichen, dass das 
Schweizer Lohnniveau garantiert 
wird. Bei den staatlichen Beihilfen 
will er sicherstellen, dass die Schweiz 
entsprechende EU-Regeln nur dort 
anwenden muss, wo ein vertraglich 
abgesicherter Zugang zum EU-Bin-
nenmarkt besteht. Drittens soll das 
Rahmenabkommen nicht so interpre-

tiert werden, dass die Schweiz zur 
Übernahme der Unionsbürgerrichtli-
nie gezwungen werden könnte. Mit 
der Unionsbürgerrichtlinie regeln die 
EU-Staaten gegenseitig die Aufent-
haltsrechte ihrer Bürger in anderen 
Mitgliedstaaten, wozu auch Leistun-
gen wie die Sozialhilfe gehören. 

Lösung kaum in Juncker-Amtszeit

Fraglich ist, ob diese strittigen Punkte 
tatsächlich nur mit «Präzisierungen» 
in den Vertragsdokumenten zu regeln 
sind oder ob es neue Verhandlungen 
braucht. Dafür wird die Zeit jedoch 
langsam knapp: Ende Oktober tritt die 
amtierende EU-Kommission unter 
Jean-Claude Juncker ab, die den Rah-
menvertrag mit der Schweiz ausge-
handelt hatte. Bundespräsident Ueli 

Maurer (SVP) liess Anfang August ver-
lauten, er erwarte nicht, dass bis zum 
Ende der Juncker-Amtszeit eine Lö-
sung gefunden wird. Aber auch mit 
der neuen EU-Kommissionspräsiden-
tin Ursula von der Leyen dürfte das 
Verhandeln nicht einfacher werden. 
Doch die Schweiz habe Zeit «und wir 
brauchen Zeit für eine Lösung, die der 
Schweiz dient», sagte Maurer, dessen 
Partei die Personenfreizügigkeit ganz 
aufgeben möchte. Die SVP-Initiative 
für eine «massvolle Zuwanderung» ist 
zustande gekommen und wird vor-
aussichtlich in der Herbstsession im 
Nationalrat debattiert.

Zum Lohnschutz lag bei Redakti-
onsschluss noch keine mehrheits
fähige Schweizer Position vor. Der 
Bundesrat hatte die Gewerkschaften 
und die Arbeitgeber beauftragt, über 

Spielen auf Zeit 
Der Bundesrat will den Rahmenvertrag der Schweiz mit der Europäischen Union erst unterzeichnen,  
wenn strittige Punkte geklärt sind. Das könnte noch länger dauern. Fraglich ist, ob sich die neue  
EU-Kommission gegenüber Bern flexibler zeigen wird. Bislang hat das Zeitspiel der Schweiz kaum geschadet.

Bundespräsident Ueli 
Maurer: Muss für ein 
Rahmenabkommen 
einstehen, das seine 
Partei, die SVP, grund-
sätzlich in Frage stellt.

Die neue EU-Kommis-
sionspräsidentin  
Ursula von der Leyen: 
Darf sich gegenüber 
der Schweiz kaum 
flexibel zeigen, weil 
der Brexit die EU zu 
Härte gegenüber 
Nicht-EU-Staaten 
zwingt.
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Das schweizerische 
Lohnniveau zu  
sichern ist eines  
der Hauptziele,  
die der Bundesrat 
erreichen will. 
Foto Keystone

den Sommer mögliche Verhandlungs-
angebote an die EU auszuloten. Ge-
werkschaftschef Pierre-Yves Maillard 
machte aber bereits klar, keine Ab
striche akzeptieren zu wollen. Auch er 
spielt auf Zeit und möchte Brüssel 
dazu bringen, der Schweiz beim Lohn-
schutz entgegenzukommen. Im Gegen
zug schlägt er höhere Finanzbeiträge 
vor – ähnlich der bereits geleisteten 
Kohäsionszahlungen für die neuen 
EU-Länder, der sogenannten Ostmil-
liarde.

Möglich ist ein Szenario, wonach 
2020 zunächst das Stimmvolk über 
die Begrenzungsinitiative der SVP 
entscheiden soll, bevor der Rahmen-
vertrag unterzeichnet wird. Ein Volks-
Nein zur Kündigung der Personenfrei-
zügigkeit käme einem Plebiszit zur 
Fortführung des bilateralen Wegs 
gleich und würde dem Bundesrat den 
Rücken stärken.  Das Spielen auf Zeit 
bei der Unterzeichnung eines institu-
tionellen Rahmenabkommens hatte 
für die Schweiz bislang keine grossen 
Nachteile. Zwar verweigerte die EU 
der Schweiz per 1.  Juli die Verlänge-
rung der sogenannten Börsenäquiva-

lenz. Doch scheinen die Schutzmass-
nahmen zu wirken, die der Bundesrat 
zugunsten des Handels von Wertpa-
pieren an der Schweizer Börse ergrif-
fen hatte.

Brexit bremst Flexibilität

Mehr Bauchschmerzen bereitet der 
Wirtschaft die drohende Erosion be-
stehender bilateraler Verträge. So-
lange es beim Rahmenabkommen 
keine Fortschritte gibt, will die EU be-
stehende Verträge nicht zwingend ak-
tualisieren. So müsste das bilaterale 
Abkommen über die technischen Han-
delshemmnisse vor Mai 2020 ange-
passt werden, ansonsten könnten 
Schweizer Medtech-Firmen den di-
rekten Zugang zum europäischen Bin-
nenmarkt verlieren. Konkret drohen 
höhere bürokratische Hürden mit ent-
sprechenden Mehrkosten. Für die 
Wirtschaft steht mit den bilateralen 
Verträgen viel auf dem Spiel: Die 
Schweiz verdient jeden dritten Fran-
ken im Rahmen ihrer Beziehungen 
zur EU. Auf der Grundlage der bilate-
ralen Verträge findet täglich ein Wa-
renaustausch im Umfang von einer 
Milliarde Franken statt. Ein offener 
Zugang zum europäischen Markt ist 
für die Schweizer Wirtschaft deshalb 
essenziell. 

Wenig hilfreich ist für die Schweiz 
der drohende Brexit. Angesichts eines 
Austrittes Grossbritanniens aus der EU 
setzt Brüssel alles daran, eine Nicht-
mitgliedschaft in der Europäischen 
Union möglichst unattraktiv zu ge-
stalten. Das bekommt auch die 
Schweiz zu spüren, der man Rosinen-
pickerei vorwirft. Gemäss Beobach-
tern würde sich Brüssel Bern gegen-
über flexibler zeigen, wenn man nicht 
wegen des Brexit Härte markieren 
müsste.

Schweizer Zahlen 
 

21 000
Schweizer Heime und Spitäler brauchen immer mehr Pflege­
personal. 2900 Männer und Frauen schlossen 2018 eine  
entsprechende Ausbildung ab. Zusätzlich wurden 2700 aus­
ländische Pflegefachleute anerkannt: Deren Zahl stieg  
damit in den letzten zehn Jahren um 21 000.  
 
 

300 000
In der Schweiz wurden letztes Jahr 300 000 neue  
Autos registriert. Gegenüber dem Vorjahr sind die  
Neuwagen weniger umweltfreundlich: Sie brauchen  
im Schnitt 3,6 Prozent mehr Treibstoff und erzeugen 
mehr CO2 (2017: 134 g/km, 2018: 138g/km). 
 
 

670 000
In der Schweiz ist die Zahl der von Armut Betroffenen  
zwischen 2014 und 2017 von 615 000 auf rund 675 000 gestiegen.  
Dies geht aus dem statistischen Sozialbericht des Bundes hervor. 
Besonders betroffen sind alleinerziehende Mütter, Kinder und  
Langzeitarbeitslose. 
 
 

1957
Mit 1957 Tagen Verspätung erhielten die Schweizer 
Bobfahrer Beat Hefti und Alexander Baumann ihre 
olympischen Goldmedaillen. Sie kamen zwar mit Silber 
aus Sotschi (2014) zurück. Den erstklassierten Russen 
wurde nach Dopingvorwürfen aber der Sieg aberkannt. 
 
 

5000
Am 26. Juni 2019 stieg in der Schweiz die Nullgradgrenze  
auf über 5000 Meter. An etlichen hoch gelegenen Orten  
wurden in der Folge die höchsten Temperaturen aller Zeiten 
gemessen, etwa in Davos (29,8 °C), auf dem Ofenpass (28,1 °C)  
und dem Säntis (21,0 °C). 

ZUSAMMENSTELLUNG: MUL

Der Artikel gibt den Informationsstand bei Redakti­
onsschluss Anfang August wieder. Früherer Artikel 
zum Thema: ogy.de/CH-EU

https://www.revue.ch/ausgaben/2019/02/detail/news/detail/News/vor-der-stunde-der-wahrheit/
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Judith Albert  
Kein Wasser – kein Mond, 2004  
Video-Projektion, DVD, Farbe, Ton,  
4 min. 30 sec.

Balthasar Anton Dunker  
Mondscheinlandschaft,  

 Männer auf einem Felsen, 1794  
Aquarell, 14,7 x 11,7 cm

Peter Fischli und David Weiss  
Moonraker (aus: Wurstserie), 1979  
Farbfotografie, 50,5 x 72,5 cm

Franz Niklaus König  
Die Stadt Bern im Mondlicht,  

Blick vom Muristalden, um 1810  
Aquarell auf Transparentpapier, 84 x 119 cm

12 Gesehen
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Wie der Mond  
die Fantasie beflügelt
 
Der Fussabdruck im Mondstaub war gestochen scharf. 
Nicht das geringste Wölkchen verschleierte den klaren, 
kahlen, felsigen Mondhorizont. Der erste Schritt eines 
Menschen auf dem Mond vor fünfzig Jahren lieferte 
also Bilder eines sehr mächtigen und sehr toten Ge-
steinsklumpens. Doch der grosse Schritt hat letztlich 
das Bild des Mondes nicht völlig verändert. Er ist auch 
heute, was er über die Jahrhunderte hinweg war: ein 
mildleuchtender Spiegel menschlicher Sehnsüchte und 
Befindlichkeit, ein Repräsentant der Nacht, des Dun-
keln, des rational nicht Durchdringbaren. Gleichzeitig 
steht er stumm am Nachthimmel als Bote des Wunder-
baren, Mystischen, Weiblichen. Wie sehr der Mond 
menschliche Sehnsüchte widerspiegelt und wie sehr er 
seit Jahrhunderten die künstlerische Fantasie beflügelt, 
zeigt die Ausstellung «Clair de lune» im Kunstmuseum 
Bern. Sie präsentiert Highlights aus der Grafischen 
Sammlung des Museums zum Thema Mond vom  
16. Jahrhundert bis in die Gegenwart, sorgfältig kuratiert 
von Marianne Wackernagel. 	 (MUL)

Claude Sandoz  
Mister Sun and Missis Moon, Sonnentuch, 1973  
Mischtechnik Gouache und Glimmer auf  
Stoff und Papier, 99 x 89 cm

Markus Raetz  
Reflexion II, 1991  
Heliogravur auf Vélin-Papier, 48,4 x 65,6 cm

Meret Oppenheim  
Mondspiegelung in den Lagunen, 1977  

Ölkreide auf grauem Papier

13

«Clair de lune», Kunstmuseum Bern, bis 20. Oktober 2019.
www.kunstmuseumbern.ch 

https://www.kunstmuseumbern.ch
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Ein Zug des Léman 
Express fährt in den 
neuen Bahnhof Lancy 
Pont-Rouge ein, eine 
der drei neuen Halte-
stellen dieser Genfer 
S-Bahn. Foto Keystone

STÉPHANE HERZOG

Genf ist eine internationale Stadt. Sie schafft viele Arbeits-
plätze, hat sich dabei aber über ihr Hinterland – die Waadt 
und das benachbarte Frankreich – bisher wenig Gedanken 
gemacht. Das mangelnde Interesse am Umland erreichte 
2014 einen traurigen Höhepunkt: Unter dem Einfluss der 
rechtspopulistischen Partei Mouvement citoyens genevois 
(MCG) weigerten sich die Genfer, sich an der Finanzierung 
von Parkplätzen an der französischen Peripherie zu betei-
ligen. Sie sollten der Stadt Entlastung vom motorisierten 
Verkehr bringen. Gegenwärtig passieren täglich 630 000 
Fahrzeuge die Grenze.

Pont-Rouge und Eaux-Vives. Beide befinden sich im Her-
zen eines neuen Quartiers mit öffentlichen Infrastruktu-
ren und Unternehmen. 

Schutz des neu gewonnenen verkehrsfreien Raums

Welches Ziel verfolgt Genf mit dem gigantischen Vorhaben, 
das 1,6 Milliarden Franken kosten wird? Es soll den moto-
risierten Verkehr in der Stadt verringern, in der bereits 
heute 42 Prozent aller Bewohner ohne Auto leben. Mit der 
Inbetriebnahme des Léman Express könnte der Verkehr 
um 12 Prozent reduziert werden. Dies wäre eine enorme 

Léman Express: Mobilität über Grenzen hinweg
Im Dezember nimmt das Hochgeschwindigkeitsbahnnetz im Raum Genf seinen Betrieb auf. Der Léman Express  
wird Genf mit mehreren Städten in der Schweiz und in Frankreich verbinden. Experten erhoffen sich davon einen  
Rückgang des motorisierten Verkehrs um 12 Prozent. Eine Revolution.

Die für den 15. Dezember vorgesehene Inbetriebnahme des 
Léman Express dürfte dieser Schizophrenie ein Ende be-
reiten. Dann wird Genf über ein S-Bahn-Netz (Réseau Ex-
press Regional, RER) an den Rest der Agglomeration von 
einer Million Menschen angebunden sein. Die Genfer kön-
nen dann innerhalb einer Viertelstunde zum Einkaufen ins 
benachbarte Frankreich fahren. Die französischen Grenz-
gänger wiederum können mit Zügen aus Annecy, Thonon 
oder St-Gervais direkt ins Genfer Stadtzentrum gelangen. 
Dort sind zwei neue Zentralbahnhöfe entstanden: Lancy 

Verbesserung. Soll die Entlastung dauerhaft bleiben, muss 
der Staat allerdings verkehrseinschränkende Massnahmen 
planen. Sonst wird der flüssigere Strassenverkehr durch 
neue Fahrzeuge wieder ausgebremst, «wie es nach der Lan-
cierung der S-Bahn nach Zürich der Fall war», sagt Vincent 
Kaufmann, Professor für Mobilitätsanalysen an der Ecole 
polytechnique fédérale de Lausanne (EPFL). Zudem gelte 
es den Forderungen punkto Fussgängerzonen und Lang-
samverkehr Rechnung zu tragen. Wird der Kanton die 
Zufahrt von Fahrzeugen nach Genf einschränken? Ein 
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Mettan. Apropos Grössenordnung: Wer die Tunnel und 
Bahnhöfe während der Bauphase besuchte, staunte ob den 
Dimensionen. «Die Bahnhöfe Lancy Pont-Rouge und Eaux
Vives haben Perrons von 320 Metern Länge. Sie sind riesig, 
einfach gigantisch!», begeistert sich Vincent Kaufmann.  

Schwachstellen auf französischer Seite

«Für Genf als Stadtkanton ohne wirkliches Umland war es 
schwierig, den Massstab des eigenen Denkens so sehr zu 
verändern. Mit der S-Bahn verlassen wir die Grenzen des 
Kantons», sagt Guy Matton. Mobilitätsexperten warnen in-
dessen vor Schwachstellen, die das System zum Entgleisen 
bringen könnten. Der Léman Express wird von Mechani-
kern aus der Schweiz und Frankreich gewartet und mit 
Schweizer Zügen von Stadler und französischen Zügen von 
Alstom befahren. Diese Mischung ist eine potenzielle Pro-
blemquelle. Auch Verzögerungen beim Bau der französi-
schen P+R-Anlagen könnten zunächst verhindern, dass 
Pendler auf Züge umsteigen. Das Schienennetz der SNCF 
ist zudem veraltet: «An einigen Stellen ist keine Doppelspur 
vorhanden, und die Weichen werden manuell bedient. Im 
Falle einer Störung könnte es zu Verspätungen auf dem  
gesamten Netzwerk kommen», befürchtet Vincent Kauf-
mann. Als missglückte Erfahrung nennt der Spezialist das 
Basler S-Bahn-Netz: Dort müssen die Passagiere beim 
Grenzübertritt den Zug wechseln.

neues Mobilitätsgesetz sieht vor, dem öffentlichen Verkehr 
im Stadtkern und in anderen wichtigen Stadtknotenpunk-
ten Vorrang einzuräumen. Der Gesetzestext ist ein Kom-
promiss, denn Genf hat in seiner Verfassung den Grund-
satz der Komplementarität des öffentlichen und privaten 
Verkehrs verankert. Die Stadt ist ausserdem verpflichtet, 
jeden Verlust von Parkplätzen auszugleichen. Durch diese 
Regelung ist das Chaos an zentralen Orten der Stadt über-
haupt erst entstanden.

Anreiz bieten, das Auto in der Garage zu lassen

Der Streit in Sachen Parkplätzen ist in Genf heftig. Derzeit 
zahlen lediglich 40 bis 50 Prozent der Nutzer fürs Parkie-
ren. Etliche Pendler parkieren unrechtmässig und nehmen 
dafür Geldbussen von 40 Franken in Kauf – als wärs ein 
günstiger Parktarif. Der Kanton will nun hier die Schraube 
fester anziehen und nimmt auch Firmen ins Visier, die 
ihrem Personal Gratisparkplätze anbieten. 

Genf mangelt es heute an Fussgängerzonen. Dank der 
Inbetriebnahme des Léman Express könnten «mehrere 
kommunale Projekte, die eine Umwandlung von Strassen 
und Plätzen im Stadtkern in Fussgängerzonen oder die Ein-
führung eines Vortrittsrechts für Fussgänger vorsehen», 
verwirklicht werden, sagt Yann Gerdil-Margueron des kan-
tonalen Verkehrsamts.

Laut Vincent Kaufmann ist das aktuelle politische und 
soziale Umfeld günstig für verkehrspolitische Veränderun-
gen. Seine Beobachtung: «Die CVP hat ihre Meinung zu den 
Verkehrsfragen geändert. Dadurch hat sich das politische 
Gleichgewicht verschoben. Auch die grüne Welle und die 
Sorgen um den Klimawandel müssen berücksichtigt wer-
den.» In der Vergangenheit waren Linke und Rechte in der 
Mobilitätsfrage stets stark gespalten.  

Die Wahl der Genfer fiel aufs Auto

Genf befreit sich mit dem Léman Express aus einer langen 
Gefangenschaft. Vor 1914 bestand in der Region ein Schienen
netz von 125 Kilometern Länge zwischen der Schweiz und 
Frankreich. «Bis zur Verwirklichung des CEVA-Projekts, 
einer Bahnverbindung zwischen Annemasse und Genf, 
dauerte es über ein Jahrhundert. Grund waren insbeson-
dere die beiden Kriege, die zur Schliessung der Grenzen bei-
trugen. Nach 1945 entschied sich Genf für das Auto», fasst 
der Genfer CVP-Grossrat Guy Mettan zusammen. Der ehe-
malige Journalist hat sich für die Ergänzung dieses fehlen-
den Verbindungsglieds zwischen den beiden Ländern ein-
gesetzt, das bereits in einem 1912 unterzeichneten 
Abkommen vorgesehen ist. «Die Umsetzung hat sich lange 
verzögert. In Anbetracht der gewaltigen Grössenordnung 
wurde das Projekt dann jedoch rasch abgeschlossen», sagt 

Ein Zug alle zehn Minuten und 45 Bahnhöfe
Der Léman Express bedient auf einem Streckennetz von 230 Kilometern 45 Bahnhöfe in Frankreich und 
in der Schweiz. Er wird mit 40 Zügen betrieben. Wochentags fährt alle zehn Minuten ein Zug in jede 
Richtung. Mit sechs Linien kann die S-Bahn täglich 50 000 Passagiere befördern. Sie verbindet die 
neuralgischen Punkte der Stadt und des Kantons: den Bahnhof Cornavin, den Flughafen Cointrin und 
das Kantonsspital. Auch die Quartiere auf beiden Ufern werden miteinander verbunden. Das Netz 
bietet überdies eine Anbindung an den ausserregionalen Verkehr. Passagiere können dank der Züge 
des Regio Express ab Eaux-Vives oder Lancy Pont-Rouge nach Lausanne oder Martigny reisen. � (SH)
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fink», eine Hommage an seinen früh verstorbenen Vater, 
und er schickte das Manuskript jahrelang erfolglos von Ver-
lag zu Verlag, bis 1939 ausgerechnet die linke Büchergilde 
Gutenberg, die im Zeichen der geistigen Landesverteidi-
gung auf Heimatliches setzte, das Buch veröffentlichte. Nun 
folgten weitere Werke in Klettgauer Dialekt, die unter Ti-
teln wie «De Hannili Peter» (die Geschichte seiner Kindheit), 
«Wält uhni Liecht» (der Bericht über eine Augenoperation), 
«De Studänt Räbme» (die Schulzeit an der Kanti Schaffhau-
sen) oder «De ander Wäg» (die Jahre in Zürich und der Ent-
scheid für den Dialekt) sein eigenes Leben nacherzählten. 
Am spektakulärsten aber erwies sich, was Bächtold unter-
nahm, als er 1950 unter dem Titel «Pjotr Ivanowitsch» in 
zwei umfangreichen Bänden sein russisches Abenteuer von 
1913–18 zu Literatur machte. Auch in dieses Buch flossen 
zwar autobiografische Elemente, aber es findet sich da auch 
eine hochdramatische Lovestory, die frei erfunden ist. 
Höchst beachtlich ist jedenfalls, wie in dem Roman die rus-
sische Landschaft und die russische Gesellschaft auf au-
thentische Weise aufleben und Bächtold sich nicht gescheut 
hat, um das Russische nachzuempfinden, dem Dialekt neue 
Wörter, Satzformen und Gesprächsfolgen zu schenken. 
Sogar Menschen mit fremdländischem Akzent und solche 
mit Sprachfehlern sind mühelos erkennbar, obwohl die 
Russen doch alle lupenreines Klettgauerdeutsch sprechen. 

Kein Heimweh nach Amerika

Unter dem Titel «De Silberstaab» hat Bächtold 1953 auch den 
Amerika-Aufenthalt in den Klettgauer Dialekt heimgeholt, 
aber dem Buch fehlt die Intensität und Herzlichkeit des 
Russlandbuches, was durchaus zu verstehen ist, wenn man 
hört, wie verschieden Bächtold die beiden Länder beur-
teilte: «Amerika bewunderet me und vergissts. Me chunnt 
ka Haaweh über nach im. Russland hät me lieb. Und öppis, 
wo me lieb hät, vergisst me nie.»

Insgesamt 14 Bücher in Klettgauer Dialekt hinterliess 
Albert Bächtold, als er 1981 90-jährig starb. Bücher, die, ob-
wohl ausserhalb Schaffhausens sich kaum jemand damit 
befasst, im Verlag Meier Schaffhausen auch heute noch alle 
bestellt werden können. Nach Bächtolds Tod hat sich näm-
lich herausgestellt, dass er in Meilen ein grosses Landstück 
besass, dessen Verkauf die Voraussetzung dafür lieferte, 
dass seine Werke, immer wieder neu aufgelegt, auch in 500 
Jahren noch lückenlos im Handel greifbar sein werden.

CHARLES LINSMAYER

Man hätte jede Stelle zweimal besetzen können: So gross 
war der Lehrerüberschuss, als der 22-jährige Primarlehrer 
Albert Bächtold 1913 die seine aufgab und nach zwei Jahren 
Lehramt in Merishausen die Einladung eines Ausland-
schweizers annahm und als Hauslehrer auf das Adelsgut 
Baranowitschi in der Nähe von Kiew zog. Und da erlebte er 
nun die dramatischsten Tage der jüngeren russischen Ge-
schichte: den Sturz des Zaren, das Scheitern des republika-
nisch gesinnten Kerenski, die Rückkehr Lenins und die Re-
volution, die ihn nicht etwa zum Kommunisten, sondern 
zu einem Gegner des Marxismus machte. Mit dem Zug, den 
Lenin den Auslandschweizern bereitstellte, kehrte er im 
Oktober 1918 in die Schweiz zurück und setzte sich da für 
die aus Russland vertriebenen Landsleute ein. Um Geld für 
sie zu sammeln, reiste er schliesslich nach Amerika, hielt 
Vorträge, besuchte das berüchtigte Sing-Sing-Gefängnis 
und kam per Zufall in Berührung mit einer Firma, die un-
ter dem Slogan «Das Kino in der Westentasche» transpor-
table Kinoprojektionsapparate anbot. Bächtold begeisterte 

sich dafür und liess sich als 
Schweizer Vertreter für das Unter-
nehmen anheuern. In kurzer Zeit 
kam er zu Reichtum, fuhr das teu-
erste Auto, das es gab, und heira-
tete in zweiter Ehe das schönste 
Mannequin des Modehauses Grie-
der. Bis der Traum in der Wirt-
schaftskrise 1929 platzte. Bächtold 
stand plötzlich mausarm und al-
lein da und versuchte, als Journa-
list durchzukommen. 

Begeistert für Knut Hamsun, 
begann er auch zu schreiben, 
schrieb den Roman «Der grosse 
Tag» und las im Dichterkreis in 
Rudolf Jakob Humms Rabenhaus 
daraus vor. Der Abend wurde zu 
einem Flop, und weil er zuvor für 
ein Dialektbuch ein Kapitel daraus 
in die Klettgauer Mundart über-
tragen hatte, schlugen ihm die An-
wesenden vor, ganz zum Dialekt 
überzugehen. So entstand sein 
erstes Mundartbuch, «De Tischtel-

Pjotr Ivanowitsch spricht Klettgauer Dialekt
Der Schriftsteller Albert Bächtold erlebte als Auslandschweizer die russische Revolution und schilderte  
seine Erlebnisse in Schaffhauser Mundart. 

«Vor üüsene Auge, liebi Lüüt,  
im hällschte Tagliecht, spilt sich 
s Stäärbe vo amm von wärt-
vollschte Kultuurgüetere ab – 
und niemer rüert en Finger 
dergege. Für alls hät me Gält, 
für alls Inträssi und Ziit – für  
d Muetersprooch ka Minute und 
ka guet Wort.» 
(Aus Bächtolds Ansprache zur 
Verleihung des Bodensee-Litera-
turpreises 1966).

Literaturserie
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MARC LETTAU

Vor Wahlen rücken die Sorgen und 
Hoffnungen der Wählerinnen und 
Wähler vermehrt in den Mittelpunkt 
der politischen Debatte. Die eidgenös-
sischen Wahlen vom 20. Oktober 2019 
sind da keine Ausnahme – und ein be-
liebter Gradmesser für die Befindlich-
keit der Nation ist der «Sorgenbarome-
ter» des Meinungsforschungsinstituts 
GFS Bern. Dessen neuste Ausgabe 
zeigt: Die stimm- und wahlberechtig-
ten Schweizerinnen und Schweizer 
sehen die vordringlichsten Probleme 
im Inland.

Über Jahre war drohende Arbeits-
losigkeit die grösste Sorge der Befrag-
ten. Sie ist nun vom Sorgenthema 
Altersvorsorge verdrängt worden: 
Die unklare finanzielle Zukunft der 
AHV und die Kontroverse um die Er-
höhung des Rentenalters erachteten 
45 % der Befragten als besorgniserre-
gend (Vorjahr: 44 %). Die von 41 % ge-
nannte Hauptsorge Nr. 2: Das immer 
teurer werdende Schweizer Gesund-
heitswesen und die hohen Kranken-
kassenprämien, die das Familienbud-

get immer stärker belasten. Zum 
Vergleich: Im Vorjahr erwähnten nur 
26 % das Gesundheitswesen als eine 
ihrer Hauptsorgen. Wichtig geblieben 
sind in der Sorgenwahrnehmung die 
Migrations- und die Flüchtlingsfrage. 
Insgesamt orten die Forscher eine 
«Verschiebung der Sorgenwahrneh-
mung hin zu innenpolitisch getriebe-
nen Themen». In dieses Bild passt, 
dass nach dem Hitzesommer 2018 der 
Klimawandel und der Umweltschutz 
unter die fünf Hauptsorgen der 
Schweizerinnen und Schweizer aufge-
rückt sind.

Der Fokus aufs Innenpolitische 
bedeutet für die wählenden Ausland-
schweizerinnen und -schweizer, dass 
zwar intensiv um ihre Stimme ge-
worben wird, ihre Anliegen aber 
nicht unbedingt im Mittelpunkt ste-
hen. Ablesbar ist das etwa am Thema 
E-Voting: Innenpolitisch ist E-Voting 
auf Eis gelegt. Gleichwohl geben in 
der grossen Parteienumfrage der «Re-
vue» (siehe Folgeseiten) sechs von sie-
ben Parteien an, sie stünden dem 
E-Voting – zumindest für Ausland-

schweizerinnen und -schweizer – po-
sitiv gegenüber. Das heisst: Das Wohl-
wollen ist da, aber das Thema ist 
innenpolitisch blockiert. 

Gleichwohl sind Anstrengungen 
erkennbar, der Fünften Schweiz eine 
stärkere politische Stimme zu geben. 
In mehreren Kantonen portieren Par-
teien – insbesondere die SP und die 
SVP – im Ausland lebende Kandidatin-

Die Wahlen und des Volkes Sorgen 
Die nahenden eidgenössischen Wahlen werden auch zu einem Werben um die Stimmen der Fünften Schweiz. 
Was die Umworbenen sehen sollten: Es sind eindeutig Inlandsthemen, die diesmal den Wahlkampf dominieren.

Wen wählen, wenn man  
niemanden kennt?

Selbst für viele, die nicht in der Ferne, sondern in 
der Schweiz leben, stellt sich die Frage: Wen soll 
ich wählen, wo ich doch keine Kandidierenden 
wirklich kenne? Ein Hilfsmittel, das Einblicke in 
die politische Haltung der Kandidatinnen und 
Kandidaten gibt, ist die Online-Plattform Smart-
vote. Dank den Antworten der Kandidierenden auf 
eine Vielzahl von politischen Fragen, entstehen 
vergleichbare Profile. Besonders reizvoll: Als 
Wählerin und Wähler können die gleichen Fragen 
ebenfalls beantwortet werden. Damit wird es 
möglich, die eigene politische Haltung mit der 
Haltung der Kandidierenden direkt zu vergleichen. 
Je deckungsgleicher das eigene Smartvote-Ergeb-
nis mit dem eines Kandidaten oder einer Kandida-
tin ist, desto wahrscheinlicher liegt eine ähnliche 
politische Position vor. www.smartvote.ch
 

nen und Kandidaten. Namen stehen 
immer auch für Themen: Mit der vor-
aussichtlich hohen Zahl an Kandidie-
renden aus der Fünften Schweiz fin-
den deren Anliegen leichter Eingang 
in den Diskurs der Parteien. Das zu-
mindest ist aus Sicht der Fünften 
Schweiz die positive Entwicklung im 
Wahljahr 2019.

Kandidatinnen und Kandidaten 
aus der Fünften Schweiz finden Sie un-
ter www.revue.ch

Leer ist sie hier,  
die Wandelhalle  
im Bundeshaus:  

Am Wahltag wird 
entschieden, wer  

sie künftig belebt.  
Foto Keystone

https://www.smartvote.ch
https://www.revue.ch/de/ausgaben/2019/05/detail/news/detail/News/kandidatinnen-und-kandidaten-aus-der-fuenften-schweiz/


Schweizer Revue / September 2019 / Nr. 5

18 Politik

D
ie

 g
ro

ss
e 

W
ah

lu
m

fr
ag

e:
 S

ie
be

n 
Pa

rt
ei

en
 au

f d
en

 Z
ah

n 
ge

fü
hl

t
Kl

ar
e u

nd
 kn

ap
pe

 An
tw

or
te

n a
uf

 te
ils

 kn
iff

lig
e F

ra
ge

n:
 D

as
 ha

t d
ie 

«S
ch

we
ize

r R
ev

ue
» v

on
 de

n s
ieb

en
 w

äh
ler

st
är

ks
te

n P
ar

te
ien

 ei
ng

efo
rd

er
t. 

 
Di

e A
nt

wo
rte

n s
ind

 ei
ne

 O
rie

nt
ier

un
gs

hil
fe 

fü
r a

ll 
jen

e, 
die

 an
 de

n e
idg

en
ös

sis
ch

en
 W

ah
len

 vo
m 

20
. O

kt
ob

er
 20

19
 m

itb
es

tim
me

n w
oll

en
.

Ch
ris

tli
ch

de
m

ok
ra

tis
ch

e  
Vo

lk
sp

ar
te

i (
CV

P)
  

Mi
tte

pa
rte

i m
it 

ko
ns

er
va

tiv
­

ka
th

ol
isc

he
n W

ur
ze

ln
.  

Pa
rte

ist
är

ke
 20

15
: 1

1,
6 %

.  
Ak

tu
el

le
s p

ol
iti

sc
he

s G
ew

ich
t: 

 
26

 S
itz

e i
m

 N
at

ion
al

ra
t, 

14
 S

itz
e 

im
 S

tä
nd

er
at

, 1
 S

itz
 im

 B
un

de
sr

at
. 

ww
w.

cv
p.

ch

Fr
ei

si
nn

ig
-D

em
ok

ra
tis

ch
e  

Pa
rt

ei
 (F

DP
)  

(s
eit

 de
r F

us
ion

 vo
n 2

00
9 m

it 
de

r 
Lib

er
al

en
 P

ar
te

i u
nt

er
 de

m
  

La
be

l «
FD

P. 
Di

e L
ibe

ra
le

n»
). 

Pa
rte

ist
är

ke
 20

15
: 1

6,
4 %

.  
Ak

tu
el

le
s p

ol
iti

sc
he

s G
ew

ich
t: 

 
33

 S
itz

e i
m

 N
at

ion
al

ra
t, 

12
 S

itz
e 

im
 S

tä
nd

er
at

, 2
 S

itz
e i

m
 B

un
de

sr
at

. 
ww

w.
fd

p.
ch

Gr
ün

lib
er

al
e P

ar
te

i (
GL

P)
  

Al
s M

itt
ep

ar
te

i 2
00

7 a
us

 ei
ne

r 
re

ch
te

n A
bs

pa
ltu

ng
 vo

n d
en

  
Gr

ün
en

 en
ts

ta
nd

en
.  

Pa
rte

ist
är

ke
 20

15
: 4

,6
 %

.  
Ak

tu
el

le
s p

ol
iti

sc
he

s G
ew

ich
t: 

 
8 S

itz
e i

m
 N

at
ion

al
ra

t. 
 

ww
w.

gr
un

lib
er

al
e.

ch

Gr
ün

e P
ar

te
i d

er
 S

ch
w

ei
z (

GP
S)

 
Lin

ke
 P

ar
te

i m
it 

W
ur

ze
ln

 in
 de

r 
An

ti-
AK

W
-B

ew
eg

un
g u

nd
  

ziv
ilg

es
el

ls
ch

af
tli

ch
en

 G
ru

pp
en

.  
Pa

rte
ist

är
ke

 20
15

: 7
,1

 %
.  

Ak
tu

el
le

s p
ol

iti
sc

he
s G

ew
ich

t: 
 

11
 S

itz
e i

m
 N

at
ion

al
ra

t, 
1 S

itz
 im

 
St

än
de

ra
t. 

 
ww

w.
gr

ue
ne

.ch

Sc
hw

ei
ze

ris
ch

e V
ol

ks
pa

rt
ei

 
(S

VP
)  

Ko
ns

er
va

tiv
e-

na
tio

na
lis

tis
ch

e 
Re

ch
ts

pa
rte

i, 
se

it 
20

03
 w

äh
le

r­
st

är
ks

te
 P

ar
te

i. 
 

Pa
rte

ist
är

ke
 20

15
: 2

9,
4 %

.  
Ak

tu
el

le
s p

ol
iti

sc
he

s G
ew

ich
t: 

 
64

 S
itz

e i
m

 N
at

ion
al

ra
t, 

5 S
itz

e i
m

 
St

än
de

ra
t, 

2 S
itz

e i
m

 B
un

de
sr

at
. 

ww
w.

sv
p.

ch

So
zia

ld
em

ok
ra

tis
ch

e P
ar

te
i (

SP
)  

Ein
zig

e l
in

ke
 P

ar
te

i in
 de

r L
an

de
s­

re
gi

er
un

g,
 W

ur
ze

ln
 in

 de
r A

rb
eit

er
­

be
we

gu
ng

.  
Pa

rte
ist

är
ke

 20
15

: 1
8,

8 %
.  

Ak
tu

el
le

s p
ol

iti
sc

he
s G

ew
ich

t: 
 

42
 S

itz
e i

m
 N

at
ion

al
ra

t, 
12

 S
itz

e  
im

 S
tä

nd
er

at
, 2

 S
itz

e i
m

 B
un

de
sr

at
. 

ww
w.

sp
-p

s.c
h

Bü
rg

er
lic

h-
De

m
ok

ra
tis

ch
e  

Pa
rt

ei
 (B

DP
)  

20
08

 al
s A

bs
pa

ltu
ng

 vo
n 

de
r S

VP
 

ge
gr

ün
de

te
 M

itt
ep

ar
te

i. 
 

Pa
rte

ist
är

ke
 20

15
: 4

,1
 %

.  
Ak

tu
el

le
s p

ol
iti

sc
he

s G
ew

ich
t: 

 
7 S

itz
e i

m
 N

at
ion

al
ra

t, 
 

1 S
itz

 im
 S

tä
nd

er
at

.  
ww

w.
bd

p.
in

fo

De
r d

em
og

ra
fis

ch
e W

an
de

l w
irk

t s
ich

 au
f d

ie
 Fi

na
nz

ie
ru

ng
 de

r S
oz

ia
lw

er
ke

 au
s.

 S
ol

l d
as

 R
en

te
na

lte
r i

n 
de

r S
ch

we
iz 

vo
n 

he
ut

e 6
4 J

ah
re

n 
fü

r F
ra

ue
n 

un
d 6

5 J
ah

re
n 

fü
r M

än
ne

r e
rh

öh
t w

er
de

n?

JA
   

Ne
bs

t d
er

 Er
hö

hu
ng

 de
s R

en
te

n­
alt

er
s i

st
 de

ss
en

 K
op

pe
lu

ng
 an

 di
e 

Le
be

ns
er

wa
rtu

ng
 di

e e
inz

ige
  

Mö
gl

ich
ke

it 
sic

he
rzu

st
ell

en
, d

as
s 

au
ch

 na
ch

fo
lg

en
de

 G
en

er
at

ion
en

 
no

ch
 ei

ne
 R

en
te

 er
ha

lte
n.

JA
   
 

Mi
t d

er
 sc

hr
itt

we
ise

n A
ng

lei
ch

un
g 

ka
nn

 da
s S

ys
te

m 
na

ch
ha

lti
g f

ina
n­

zie
rt 

we
rd

en
, w

ob
ei 

Fra
ue

n d
af

ür
 

nic
ht

 di
e K

os
te

n t
ra

ge
n s

oll
en

.  
Be

itr
ag

slü
ck

en
 du

rc
h M

ut
te

rsc
ha

ft 
mü

ss
en

 ko
mp

en
sie

rt 
we

rd
en

.

JA
    

In 
ein

em
 er

st
en

 S
ch

rit
t i

st
 da

s 
Re

nt
en

alt
er

 au
f 6

5/
65

 an
zu

gl
eic

he
n. 

La
ng

fri
st

ig 
mü

ss
en

 w
ir 

we
ge

n d
er

 
de

mo
gr

af
isc

he
n E

nt
wi

ck
lu

ng
 üb

er
 

ec
ht

e M
as

sn
ah

me
n d

isk
ut

ier
en

.

JA
    

Ein
e E

rh
öh

un
g u

nd
 Fl

ex
ibi

lis
ier

un
g 

de
s R

en
te

na
lte

rs 
ist

 au
fg

ru
nd

  
de

r d
em

og
ra

fis
ch

en
 En

tw
ick

lu
ng

  
zw

ing
en

d.

N
EI

N
Fra

ue
n h

ab
en

 he
ut

e w
eg

en
 ti

efe
re

r 
Lö

hn
e u

nd
 un

be
za

hl
te

r B
et

re
uu

ng
s-

 
un

d P
fle

ge
ar

be
it 

ein
e g

ro
ss

e  
Re

nt
en

lü
ck

e. 
So

lan
ge

 di
es

e n
ich

t  
ge

sc
hl

os
se

n i
st

, b
lei

bt
 ei

ne
  

Er
hö

hu
ng

 de
s R

en
te

na
lte

rs 
un

fa
ir.

 

JA
  

Da
s R

en
te

na
lte

r 6
5 f

ür
 Fr

au
en

 un
d 

Mä
nn

er
 is

t f
ür

 di
e f

ina
nz

iel
le 

 
Si

ch
er

un
g d

er
 AH

V u
nu

mg
än

gl
ich

.

N
EI

N
Di

e S
itu

at
ion

 de
r ä

lte
re

n A
rb

eit
­

ne
hm

en
de

n a
uf

 de
m 

Ar
be

its
ma

rk
t 

ist
 dr

am
at

isc
h, 

mi
t e

ine
r Z

un
ah

me
 

de
r L

an
gz

eit
ar

be
its

los
igk

eit
 un

d d
er

 
So

zia
lh

ilf
eq

uo
te

. Ä
lte

re
 Ar

be
its

los
e 

we
rd

en
 di

sk
rim

ini
er

t.

Di
e G

es
un

dh
ei

ts
ko

st
en

 u
nd

 di
e K

ra
nk

en
ka

ss
en

pr
äm

ie
n 

in
 de

r S
ch

we
iz 

st
ei

ge
n 

Ja
hr

 fü
r J

ah
r a

n.
 W

el
ch

es
 si

nd
 di

e d
re

i w
ich

tig
st

en
 M

as
sn

ah
m

en
, m

it 
de

ne
n 

di
es

er
 En

tw
ick

lu
ng

 en
tg

eg
en

zu
wi

rk
en

 is
t?

>>
St

är
ku

ng
 de

r E
ige

nv
er

an
tw

or
tu

ng
 

de
r P

at
ien

te
n, 

en
tw

ed
er

 du
rc

h i
nt

e­
gr

ier
te

 Ve
rso

rg
un

gs
mo

de
lle

 od
er

 
du

rc
h w

irk
sa

me
 Er

hö
hu

ng
 de

r F
ra

n­
ch

ise
 so

wi
e d

es
 S

elb
st

be
ha

lte
s.

>>
Fo

rc
ier

un
g d

er
 ei

nh
eit

lic
he

n 
Fin

an
zie

ru
ng

 de
r s

ta
tio

nä
re

n u
nd

 
am

bu
lan

te
n B

eh
an

dl
un

g. 
Di

e P
rä

mi
­

en
za

hl
er

 w
er

de
n i

m 
jet

zt 
ge

lte
nd

en
  

Sy
st

em
 zu

 st
ar

k b
ela

st
et

.
>>

Di
e D

igi
ta

lis
ier

un
g n

ut
ze

n:
 

Mo
de

rn
e K

om
mu

nik
at

ion
sm

itt
el 

so
lle

n v
er

me
hr

t z
ur

 An
we

nd
un

g 
ko

mm
en

. D
as

 el
ek

tro
nis

ch
e P

at
ien

­
te

nd
os

sie
r i

st
 üb

er
fä

lli
g.

>>
Ein

e K
os

te
nb

re
ms

e i
m 

Ge
su

nd
­

he
its

we
se

n, 
wi

e s
ie 

die
 C

VP
 m

it 
ein

er
 

Vo
lks

ini
tia

tiv
e f

or
de

rt:
 S

ie 
st

ell
t 

sic
he

r, d
as

s d
ie 

Pr
äm

ien
 ni

ch
t s

tär
ke

r 
st

eig
en

 dü
rfe

n a
ls 

die
 Lö

hn
e. 

 
 Un

nö
tig

e B
eh

an
dl

un
ge

n s
oll

en
 ve

r­
hin

de
rt 

we
rd

en
, u

m 
be

i g
lei

ch
bl

ei­
be

nd
er

 Q
ua

lit
ät

 K
os

te
n z

u s
pa

re
n.

>>
Ve

rm
eid

en
 vo

n t
eu

re
r u

nd
 ge

­
su

nd
he

its
sc

hä
dl

ich
er

 Ü
be

rb
eh

an
d­

lu
ng

. D
ie 

ve
ra

lte
te

n u
nd

 zu
 ho

he
n 

Ta
rif

e s
ind

 en
dl

ich
 an

zu
pa

ss
en

.
>>

Fö
rd

er
n a

mb
ul

an
te

r E
ing

rif
fe 

un
d 

gl
eic

hz
eit

ig 
Re

du
zie

re
n v

on
 S

pit
al­

ka
pa

zit
ät

en
.

>>
Di

e L
ös

un
g l

ieg
t n

ich
t i

n e
ine

m 
ein

zig
en

 W
un

de
rh

eil
mi

tte
l, 

so
nd

er
n 

all
e m

üs
se

n m
itm

ac
he

n, 
un

d v
iel

e 
Ma

ss
na

hm
en

 si
nd

 nö
tig

. B
eis

pie
ls­

we
ise

 m
üs

se
n Q

ua
lit

ät
 un

d K
os

te
n  

 de
r L

eis
tu

ng
en

 fü
r d

ie 
Pa

tie
nt

en
 

ve
rg

lei
ch

ba
r w

er
de

n. 
>>
Te

ur
e F

eh
lan

re
ize

 w
ie 

da
s W

et
t­

rü
st

en
 be

i K
an

to
ns

sp
itä

ler
n s

ind
 zu

 
be

se
iti

ge
n. 

>>
Au

ch
 w

ir 
Pa

tie
nt

en
 m

üs
se

n u
ns

er
 

Be
wu

ss
ts

ein
 fü

r d
ie 

Ko
st

en
 de

r 
eig

en
en

 G
es

un
dh

eit
 er

hö
he

n. 
Ide

en
 

wi
e f

re
iw

ill
ige

 P
fle

ge
sp

ar
ko

nt
en

 m
it 

St
eu

er
be

fre
iun

g w
ie 

be
i d

er
 3.

 S
äu

le 
ha

be
n P

ot
en

zia
l. 

>>
Di

e G
LP

 w
ill

 ei
n 

Ge
su

nd
he

its
­

sy
st

em
, d

as
 di

e V
er

so
rg

un
g d

er
 

ga
nz

en
 B

ev
ölk

er
un

g s
ich

er
st

ell
t 

un
d g

lei
ch

ze
iti

g d
ie 

Eig
en

ve
ra

nt
wo

r­
tu

ng
 un

d P
rä

ve
nt

ion
 fö

rd
er

t. 
 

>>
W

ir 
st

eh
en

 zu
 W

ah
lfr

eih
eit

 un
d 

W
et

tb
ew

er
b. 

Fe
hl

an
re

ize
 si

nd
 zu

 
be

se
iti

ge
n. 

Da
fü

r b
ra

uc
ht

 es
 un

te
r 

an
de

re
m 

ein
e e

inh
eit

lic
he

 Fi
na

nz
ie­

ru
ng

 vo
n s

ta
tio

nä
re

n u
nd

 am
bu

lan
­

te
n L

eis
tu

ng
en

. M
en

ge
nb

ez
og

en
e 

Lo
hn

an
re

ize
 fü

r S
pit

alä
rzt

e g
eh

ör
en

 
ab

ge
sc

ha
fft

.
>>

Di
e P

at
ien

te
nr

ec
ht

e m
üs

st
en

 
ge

st
är

kt
 un

d d
ie 

Inf
or

ma
tio

ne
n d

ar­
üb

er
 ve

rb
es

se
rt 

we
rd

en
. 

>>
Pr

ior
itä

r i
st

 di
e S

tä
rk

un
g d

er
 

Gr
un

dv
er

so
rg

un
g, 

de
r P

rä
ve

nt
ion

 
un

d d
er

 K
oo

rd
ina

tio
n. 

Zu
m 

Be
isp

iel
 

mi
t e

ine
r ö

ffe
nt

lic
he

n K
ra

nk
en

­
ka

ss
e. 

>>
St

är
ke

re
 Fö

rd
er

un
g u

nd
 Fi

na
nz

ie-
 

ru
ng

 vo
n P

ro
jek

te
n, 

die
 B

er
at

un
g, 

Pr
äv

en
tio

n, 
Be

ha
nd

lu
ng

 un
d P

fle
ge

 
sin

nv
oll

 m
ite

ina
nd

er
 ve

rk
nü

pf
en

.
>>

So
lan

ge
 di

e u
ns

oz
ial

en
 K

op
fp

rä
­

mi
en

 be
st

eh
en

 bl
eib

en
, b

ra
uc

ht
 es

 
ein

e K
or

re
kt

ur
. D

ie 
Gr

ün
en

 se
tze

n 
sic

h f
ür

 so
zia

le 
Pr

äm
ien

ve
rb

ill
igu

n­
ge

n e
in 

un
d b

ek
äm

pf
en

 en
ts

pr
e­

ch
en

de
 S

pa
rm

as
sn

ah
me

n.

>>
Ge

ne
re

ll 
ist

 m
eh

r S
elb

st
ve

ra
nt

­
wo

rtu
ng

 no
tw

en
dig

. B
eis

pie
lsw

eis
e 

so
ll 

be
i a

mb
ul

an
te

n P
ra

xis
- o

de
r 

Sp
ita

lb
es

uc
he

n f
ür

 je
de

 ne
ue

 B
e­

ha
nd

lu
ng

 ei
n s

ym
bo

lis
ch

er
 S

elb
st

- 
 ko

st
en

an
te

il 
in 

ba
r e

rh
ob

en
 w

er
de

n. 
In 

Sp
ita

lam
bu

lat
or

ien
 so

ll 
die

se
r 

Be
tra

g d
op

pe
lt 

so
 ho

ch
 se

in 
wi

e i
n 

fre
ien

 Ar
ztp

ra
xe

n. 
>>

Es
 da

rf 
ke

ine
 le

ich
ts

inn
ige

 Au
s­

we
itu

ng
 de

s P
fli

ch
tle

ist
un

gs
ka

ta
log

s 
in 

de
r G

ru
nd

ve
rsi

ch
eru

ng
 m

eh
r g

eb
en

, 
so

 zu
m 

Be
isp

iel
 be

i d
er

 K
os

te
nü

be
r­

na
hm

e f
ür

 fr
uc

ht
ba

rk
eit

se
rh

alt
en

de
 

Ma
ss

na
hm

en
 be

i K
re

bs
pa

tie
nt

en
. 

>>
Gr

iff
ige

 Zu
las

su
ng

ss
te

ue
ru

ng
 im

 
am

bu
lan

te
n B

er
eic

h:
 di

e K
an

to
ne

 
mü

ss
en

 di
e E

röf
fn

un
g v

on
 Ar

ztp
rax

en
 

be
da

rfs
ge

re
ch

t s
te

ue
rn

 kö
nn

en
.

>>
Se

nk
un

g d
er

 M
ed

ika
me

nt
en

- 
 pr

eis
e d

ur
ch

 Ei
nf

üh
ru

ng
 ei

ne
s  

Re
fer

en
zp

re
iss

ys
te

ms
 un

d S
ch

af
fu

ng
 

vo
n T

ran
sp

are
nz

 üb
er 

die
 Fo

rsc
hu

ng
s­

ko
st

en
 de

r P
ha

rm
a u

nd
 di

e B
ild

un
g 

de
r F

ab
rik

ab
ga

be
pr

eis
e.

>>
Ein

fü
hr

un
g v

on
 Ta

rif
mo

de
lle

n, 
we

lch
e d

ie 
Ko

op
er

at
ion

 zw
isc

he
n 

de
n L

eis
tu

ng
se

rb
rin

ge
rn

 un
d  

die
 ko

or
din

ier
te

 Ve
rso

rg
un

g f
ör

de
rt 

(R
ev

isi
on

 Ta
rm

ed
).

B
ü

rg
er

lic
h

er
 F

o
rt

sc
h

ri
tt

https://www.revue.ch


Schweizer Revue / September 2019 / Nr. 5

19

>>
St

är
ku

ng
 de

r E
ige

nv
er

an
tw

or
tu

ng
 

de
r P

at
ien

te
n, 

en
tw

ed
er

 du
rc

h i
nt

e­
gr

ier
te

 Ve
rso

rg
un

gs
mo

de
lle

 od
er

 
du

rc
h w

irk
sa

me
 Er

hö
hu

ng
 de

r F
ra

n­
ch

ise
 so

wi
e d

es
 S

elb
st

be
ha

lte
s.

>>
Fo

rc
ier

un
g d

er
 ei

nh
eit

lic
he

n 
Fin

an
zie

ru
ng

 de
r s

ta
tio

nä
re

n u
nd

 
am

bu
lan

te
n B

eh
an

dl
un

g. 
Di

e P
rä

mi
­

en
za

hl
er

 w
er

de
n i

m 
jet

zt 
ge

lte
nd

en
  

Sy
st

em
 zu

 st
ar

k b
ela

st
et

.
>>

Di
e D

igi
ta

lis
ier

un
g n

ut
ze

n:
 

Mo
de

rn
e K

om
mu

nik
at

ion
sm

itt
el 

so
lle

n v
er

me
hr

t z
ur

 An
we

nd
un

g 
ko

mm
en

. D
as

 el
ek

tro
nis

ch
e P

at
ien

­
te

nd
os

sie
r i

st
 üb

er
fä

lli
g.

>>
Ein

e K
os

te
nb

re
ms

e i
m 

Ge
su

nd
­

he
its

we
se

n, 
wi

e s
ie 

die
 C

VP
 m

it 
ein

er
 

Vo
lks

ini
tia

tiv
e f

or
de

rt:
 S

ie 
st

ell
t 

sic
he

r, d
as

s d
ie 

Pr
äm

ien
 ni

ch
t s

tär
ke

r 
st

eig
en

 dü
rfe

n a
ls 

die
 Lö

hn
e. 

 
 Un

nö
tig

e B
eh

an
dl

un
ge

n s
oll

en
 ve

r­
hin

de
rt 

we
rd

en
, u

m 
be

i g
lei

ch
bl

ei­
be

nd
er

 Q
ua

lit
ät

 K
os

te
n z

u s
pa

re
n.

>>
Ve

rm
eid

en
 vo

n t
eu

re
r u

nd
 ge

­
su

nd
he

its
sc

hä
dl

ich
er

 Ü
be

rb
eh

an
d­

lu
ng

. D
ie 

ve
ra

lte
te

n u
nd

 zu
 ho

he
n 

Ta
rif

e s
ind

 en
dl

ich
 an

zu
pa

ss
en

.
>>

Fö
rd

er
n a

mb
ul

an
te

r E
ing

rif
fe 

un
d 

gl
eic

hz
eit

ig 
Re

du
zie

re
n v

on
 S

pit
al­

ka
pa

zit
ät

en
.

>>
Di

e L
ös

un
g l

ieg
t n

ich
t i

n e
ine

m 
ein

zig
en

 W
un

de
rh

eil
mi

tte
l, 

so
nd

er
n 

all
e m

üs
se

n m
itm

ac
he

n, 
un

d v
iel

e 
Ma

ss
na

hm
en

 si
nd

 nö
tig

. B
eis

pie
ls­

we
ise

 m
üs

se
n Q

ua
lit

ät
 un

d K
os

te
n  

 de
r L

eis
tu

ng
en

 fü
r d

ie 
Pa

tie
nt

en
 

ve
rg

lei
ch

ba
r w

er
de

n. 
>>
Te

ur
e F

eh
lan

re
ize

 w
ie 

da
s W

et
t­

rü
st

en
 be

i K
an

to
ns

sp
itä

ler
n s

ind
 zu

 
be

se
iti

ge
n. 

>>
Au

ch
 w

ir 
Pa

tie
nt

en
 m

üs
se

n u
ns

er
 

Be
wu

ss
ts

ein
 fü

r d
ie 

Ko
st

en
 de

r 
eig

en
en

 G
es

un
dh

eit
 er

hö
he

n. 
Ide

en
 

wi
e f

re
iw

ill
ige

 P
fle

ge
sp

ar
ko

nt
en

 m
it 

St
eu

er
be

fre
iun

g w
ie 

be
i d

er
 3.

 S
äu

le 
ha

be
n P

ot
en

zia
l. 

>>
Di

e G
LP

 w
ill

 ei
n 

Ge
su

nd
he

its
­

sy
st

em
, d

as
 di

e V
er

so
rg

un
g d

er
 

ga
nz

en
 B

ev
ölk

er
un

g s
ich

er
st

ell
t 

un
d g

lei
ch

ze
iti

g d
ie 

Eig
en

ve
ra

nt
wo

r­
tu

ng
 un

d P
rä

ve
nt

ion
 fö

rd
er

t. 
 

>>
W

ir 
st

eh
en

 zu
 W

ah
lfr

eih
eit

 un
d 

W
et

tb
ew

er
b. 

Fe
hl

an
re

ize
 si

nd
 zu

 
be

se
iti

ge
n. 

Da
fü

r b
ra

uc
ht

 es
 un

te
r 

an
de

re
m 

ein
e e

inh
eit

lic
he

 Fi
na

nz
ie­

ru
ng

 vo
n s

ta
tio

nä
re

n u
nd

 am
bu

lan
­

te
n L

eis
tu

ng
en

. M
en

ge
nb

ez
og

en
e 

Lo
hn

an
re

ize
 fü

r S
pit

alä
rzt

e g
eh

ör
en

 
ab

ge
sc

ha
fft

.
>>

Di
e P

at
ien

te
nr

ec
ht

e m
üs

st
en

 
ge

st
är

kt
 un

d d
ie 

Inf
or

ma
tio

ne
n d

ar­
üb

er
 ve

rb
es

se
rt 

we
rd

en
. 

>>
Pr

ior
itä

r i
st

 di
e S

tä
rk

un
g d

er
 

Gr
un

dv
er

so
rg

un
g, 

de
r P

rä
ve

nt
ion

 
un

d d
er

 K
oo

rd
ina

tio
n. 

Zu
m 

Be
isp

iel
 

mi
t e

ine
r ö

ffe
nt

lic
he

n K
ra

nk
en

­
ka

ss
e. 

>>
St

är
ke

re
 Fö

rd
er

un
g u

nd
 Fi

na
nz

ie-
 

ru
ng

 vo
n P

ro
jek

te
n, 

die
 B

er
at

un
g, 

Pr
äv

en
tio

n, 
Be

ha
nd

lu
ng

 un
d P

fle
ge

 
sin

nv
oll

 m
ite

ina
nd

er
 ve

rk
nü

pf
en

.
>>

So
lan

ge
 di

e u
ns

oz
ial

en
 K

op
fp

rä
­

mi
en

 be
st

eh
en

 bl
eib

en
, b

ra
uc

ht
 es

 
ein

e K
or

re
kt

ur
. D

ie 
Gr

ün
en

 se
tze

n 
sic

h f
ür

 so
zia

le 
Pr

äm
ien

ve
rb

ill
igu

n­
ge

n e
in 

un
d b

ek
äm

pf
en

 en
ts

pr
e­

ch
en

de
 S

pa
rm

as
sn

ah
me

n.

>>
Ge

ne
re

ll 
ist

 m
eh

r S
elb

st
ve

ra
nt

­
wo

rtu
ng

 no
tw

en
dig

. B
eis

pie
lsw

eis
e 

so
ll 

be
i a

mb
ul

an
te

n P
ra

xis
- o

de
r 

Sp
ita

lb
es

uc
he

n f
ür

 je
de

 ne
ue

 B
e­

ha
nd

lu
ng

 ei
n s

ym
bo

lis
ch

er
 S

elb
st

- 
 ko

st
en

an
te

il 
in 

ba
r e

rh
ob

en
 w

er
de

n. 
In 

Sp
ita

lam
bu

lat
or

ien
 so

ll 
die

se
r 

Be
tra

g d
op

pe
lt 

so
 ho

ch
 se

in 
wi

e i
n 

fre
ien

 Ar
ztp

ra
xe

n. 
>>

Es
 da

rf 
ke

ine
 le

ich
ts

inn
ige

 Au
s­

we
itu

ng
 de

s P
fli

ch
tle

ist
un

gs
ka

ta
log

s 
in 

de
r G

ru
nd

ve
rsi

ch
eru

ng
 m

eh
r g

eb
en

, 
so

 zu
m 

Be
isp

iel
 be

i d
er

 K
os

te
nü

be
r­

na
hm

e f
ür

 fr
uc

ht
ba

rk
eit

se
rh

alt
en

de
 

Ma
ss

na
hm

en
 be

i K
re

bs
pa

tie
nt

en
. 

>>
Gr

iff
ige

 Zu
las

su
ng

ss
te

ue
ru

ng
 im

 
am

bu
lan

te
n B

er
eic

h:
 di

e K
an

to
ne

 
mü

ss
en

 di
e E

röf
fn

un
g v

on
 Ar

ztp
rax

en
 

be
da

rfs
ge

re
ch

t s
te

ue
rn

 kö
nn

en
.

>>
Se

nk
un

g d
er

 M
ed

ika
me

nt
en

- 
 pr

eis
e d

ur
ch

 Ei
nf

üh
ru

ng
 ei

ne
s  

Re
fer

en
zp

re
iss

ys
te

ms
 un

d S
ch

af
fu

ng
 

vo
n T

ran
sp

are
nz

 üb
er 

die
 Fo

rsc
hu

ng
s­

ko
st

en
 de

r P
ha

rm
a u

nd
 di

e B
ild

un
g 

de
r F

ab
rik

ab
ga

be
pr

eis
e.

>>
Ein

fü
hr

un
g v

on
 Ta

rif
mo

de
lle

n, 
we

lch
e d

ie 
Ko

op
er

at
ion

 zw
isc

he
n 

de
n L

eis
tu

ng
se

rb
rin

ge
rn

 un
d  

die
 ko

or
din

ier
te

 Ve
rso

rg
un

g f
ör

de
rt 

(R
ev

isi
on

 Ta
rm

ed
).

Be
st

en
s i

nt
eg

rie
rte

 A
us

lä
nd

er
 h

ab
en

 in
 de

r S
ch

we
iz 

ka
um

 M
itb

es
tim

m
un

gs
re

ch
te

. D
as

 fü
hr

t a
uc

h 
zu

 K
rit

ik
 am

 S
tim

m
re

ch
t j

en
er

 A
us

la
nd

sc
hw

ei
ze

r, 
di

e m
itb

es
tim

m
en

, o
hn

e j
e i

n 
de

r S
ch

we
iz 

ge
le

bt
 zu

 h
ab

en
. S

ol
le

n 
Au

sl
än

de
rin

ne
n 

un
d A

us
lä

nd
er

, d
ie

 se
it 

m
in

de
st

en
s z

eh
n 

Ja
hr

en
 in

 de
r S

ch
we

iz 
le

be
n,

 da
s S

tim
m

- u
nd

 W
ah

lre
ch

t e
rh

al
te

n?

N
EI

N
Da

s S
tim

m-
 un

d W
ah

lre
ch

t i
st

  
ein

 w
es

en
tli

ch
er

 B
es

ta
nd

te
il 

de
r 

Bü
rg

er
re

ch
te

.

N
EI

N
Da

s S
tim

mr
ec

ht
 so

ll 
we

ite
rh

in 
an

 
da

s B
ür

ge
rre

ch
t g

ek
nü

pf
t w

er
de

n. 
So

 w
ird

 si
ch

er
ge

st
ell

t, 
da

ss
 di

e  
no

tw
en

dig
e g

es
ell

sc
ha

ftl
ich

e u
nd

 
po

lit
isc

he
 In

te
gr

at
ion

 er
fo

lg
t. 

W
ed

er
 J

A
 n

oc
h 

N
EI

N
Da

s i
st

 de
n K

an
to

ne
n b

ez
ieh

un
gs

­
we

ise
 de

n G
em

ein
de

n z
u ü

be
rla

ss
en

.

JA
 

Zu
mi

nd
es

t a
uf

 ka
nt

on
ale

r u
nd

  
ko

mm
un

ale
r E

be
ne

 so
lle

n d
ies

e 
Au

slä
nd

er
inn

en
 un

d A
us

län
de

r  
mi

tb
es

tim
me

n d
ür

fen
.

JA Es
 is

t s
elb

st
ve

rst
än

dl
ich

, d
as

s, 
we

r 
hie

r l
eb

t, 
au

ch
 hi

er
 ab

st
im

me
n s

oll
. 

Di
e G

rü
ne

n h
ab

en
 in

 m
eh

re
re

n 
Ka

nt
on

en
 be

re
its

 en
ts

pr
ec

he
nd

e 
Ini

tia
tiv

en
 la

nc
ier

t. 

N
EI

N
Al

s S
ch

we
ize

rin
 un

d S
ch

we
ize

r  
ha

t m
an

 R
ec

ht
e u

nd
 P

fli
ch

te
n. 

 
Da

s S
tim

mr
ec

ht
 er

hä
lt 

ma
n d

es
ha

lb
 

na
ch

 de
r E

inb
ür

ge
ru

ng
.

JA
  

Es
 is

t e
in 

Sk
an

da
l u

nd
 ei

ne
r D

em
o­

kr
at

ie 
zu

tie
fst

 un
wü

rd
ig,

 da
ss

 in
 de

r 
Sc

hw
eiz

 ei
n V

ier
te

l d
er

 W
oh

nb
ev

öl­
ke

ru
ng

 ke
ine

 po
lit

isc
he

n R
ec

ht
e h

at
.

Ei
ne

 di
es

en
 S

om
m

er
 ei

ng
er

ei
ch

te
 Vo

lk
sin

iti
at

ive
 w

ill
 K

rie
gs

m
at

er
ia

le
xp

or
te

 ei
ns

ch
rä

nk
en

. S
ol

le
n 

Kr
ie

gs
m

at
er

ia
le

xp
or

te
 in

 k
rie

gf
üh

re
nd

e o
de

r v
on

 B
ür

ge
rk

rie
g b

et
ro

ffe
ne

 Lä
nd

er
 ve

rb
ot

en
 w

er
de

n?

JA
  

Di
e B

DP
 ge

hö
rt 

zu
 de

n I
nit

ian
te

n. 
De

r B
un

de
sra

t s
oll

 ni
ch

t m
eh

r a
lle

ine
 

üb
er

 Ex
po

rte
 en

ts
ch

eid
en

.  
Nö

tig
 si

nd
 ei

n D
ial

og
 un

d e
ine

 br
eit

e 
Ab

st
üt

zu
ng

 –
 au

ch
 im

 la
ng

fri
st

ige
n 

Int
er

es
se

 de
r R

üs
tu

ng
sin

du
st

rie
. 

N
EI

N
Di

e C
VP

 st
eh

t z
ur

 S
ch

we
ize

r R
üs

­
tu

ng
sin

du
str

ie.
 D

ie 
he

ut
ige

n A
us

fu
hr­

be
st

im
mu

ng
en

 re
ich

en
 au

s u
nd

 
sc

hr
än

ke
n K

rie
gs

ma
te

ria
lex

po
rte

 in
 

kr
ieg

fü
hr

en
de

 od
er

 vo
n B

ür
ge

rk
rie

g 
be

tro
ffe

ne
 Lä

nd
er

 st
ar

k e
in.

 

N
EI

N
Ein

 pa
us

ch
ale

s V
er

bo
t g

eh
t z

u w
eit

.

JA
 

Di
e G

LP
 is

t M
itg

lie
d i

m 
Ini

tia
tiv

­
ko

mi
te

e.

JA Di
e G

rü
ne

n f
or

de
rn

 ei
n g

en
er

ell
es

 
Ve

rb
ot

 al
ler

 K
rie

gs
ma

te
ria

lex
po

rte
. 

Di
e S

ch
we

iz 
so

ll 
ihr

e S
on

de
rro

lle
 

als
 ne

ut
ra

les
 La

nd
 m

it 
hu

ma
nit

är
er

 
Tra

dit
ion

 fü
r e

ine
 ak

tiv
e F

rie
de

ns
­

po
lit

ik 
nu

tze
n.

N
EI

N
Di

e L
an

de
sv

er
te

idi
gu

ng
 de

r S
ch

we
iz 

ist
 au

f e
ine

 he
im

isc
he

 R
üs

tu
ng

s­
ind

us
tri

e a
ng

ew
ies

en
 un

d d
ies

e 
wi

ed
er

um
 au

f E
xp

or
tm

ög
lic

hk
eit

en
. 

Da
be

i b
efo

lg
t s

ie 
be

re
its

 he
ut

e 
st

re
ng

e R
eg

eln
.

JA Di
e S

ch
we

iz 
ha

t d
en

 vo
n G

ew
alt

 
er

sc
hü

tte
rte

n R
eg

ion
en

 B
es

se
re

s z
u 

bie
te

n a
ls 

W
af

fen
. S

ie 
ist

 au
ch

  
fü

r d
ie 

eig
en

e S
ich

er
he

it 
da

ra
uf

 an
­

ge
wi

es
en

, K
on

fli
kt

e d
ur

ch
 Ve

rh
an

d­
lu

ng
en

 zu
 lö

se
n.

De
r F

lu
gv

er
ke

hr
 be

la
st

et
 da

s K
lim

a s
ta

rk
. S

ol
l d

ie 
Sc

hw
eiz

 ei
ne

 C
O2

-A
bg

ab
e a

uf
 Fl

ug
tic

ke
ts

 ei
nf

üh
re

n?
  –

 (W
eit

er
e A

nt
wo

rte
n d

er
 P

ar
te

ien
 au

f k
lim

ap
ol

iti
sc

he
 Fr

ag
en

 un
te

r w
ww

.re
vu

e.
ch

) 

JA
   
 

Flu
gr

eis
en

 si
nd

 he
ut

e z
u b

ill
ig.

  
Au

ch
 de

r F
lu

gv
er

ke
hr

 m
us

s s
ich

 
an

st
re

ng
en

, d
ie 

Em
iss

ion
 vo

n 
Tre

ibh
au

sg
as

en
 zu

 re
du

zie
re

n.

JA
   

 
Di

e A
bg

ab
e m

us
s a

be
r w

irt
sc

ha
fts

­
ve

rtr
äg

lic
h s

ein
 un

d z
u e

ine
m 

 
gr

os
se

n T
eil

 an
 di

e B
ev

ölk
er

un
g 

zu
rü

ck
ve

rte
ilt

 w
er

de
n. 

 
De

r R
es

t s
oll

 in
 ei

ne
n K

lim
af

on
ds

 
fü

r I
nn

ov
at

ion
en

 fl
ies

se
n.

JA
    

W
ir 

ha
be

n d
az

u s
ch

on
 lä

ng
er

  
ein

en
 Vo

rst
os

s i
m 

Na
tio

na
lra

t  
ein

ge
re

ich
t. 

JA
   

 
Au

ch
 de

r F
lu

gv
er

ke
hr

 m
us

s e
ine

n 
Be

itr
ag

 an
 de

n K
lim

as
ch

ut
z l

eis
te

n. 
Al

le 
Na

ch
ba

rlä
nd

er
 de

r S
ch

we
iz 

 
er

he
be

n b
er

eit
s e

ine
 so

lch
e A

bg
ab

e. 

N
EI

N
Ein

e e
inz

ig 
in 

de
r S

ch
we

iz 
er

ho
be

ne
 

Ab
ga

be
 tu

t n
ich

ts
 fü

rs 
Kl

im
a. 

Au
ch

 
mi

t e
ine

r «
Ab

las
s-

Ab
ga

be
» w

ird
 

tro
tzd

em
 ge

flo
ge

n. 
Es

 ka
nn

 ni
ch

t 
se

in,
 da

ss
 si

ch
 kü

nf
tig

 nu
r n

oc
h 

Re
ich

e R
eis

en
 le

ist
en

 kö
nn

en
.

JA
   

Di
e L

en
ku

ng
sa

bg
ab

e a
uf

 Fl
ug

­
tic

ke
ts

 so
ll 

je 
na

ch
 Fl

ug
dis

ta
nz

 un
d 

Ka
bin

en
kl

as
se

 un
te

rsc
hie

dl
ich

  
ho

ch
 au

sf
all

en
. W

ie 
die

 C
O 2-A

bg
ab

e  
so

ll 
au

ch
 di

e A
bg

ab
e a

uf
 Fl

ug
­

tic
ke

ts
 vo

llu
mf

än
gl

ich
 an

 di
e  

Be
vö

lke
ru

ng
 zu

rü
ck

er
st

at
te

t  
we

rd
en

.

JA
   

Un
se

r K
lim

a m
us

s g
es

ch
üt

zt 
 

we
rd

en
. V

er
ur

sa
ch

er
 gr

os
se

r  
Em

iss
ion

en
 dü

rfe
n s

ich
 ni

ch
t a

us
 

de
r V

er
an

tw
or

tu
ng

 st
eh

len
.



Schweizer Revue / September 2019 / Nr. 5

20 Politik

Ke
in 

an
de

re
r P

ar
tn

er
 ha

t s
o s

ta
rk

 
zu

m 
W

oh
lst

an
d i

n d
er

 S
ch

we
iz 

be
i­

ge
tra

ge
n w

ie 
die

 EU
. U

nd
 au

ch
 di

e 
EU

 pr
of

iti
er

t s
ta

rk
 vo

n d
er

 S
ch

we
iz.

 
W

ir 
wo

lle
n e

ine
 B

ez
ieh

un
g m

it 
 

de
r E

U,
 di

e w
ed

er
 zu

m 
Na

ch
te

il 
de

r 
Sc

hw
eiz

 no
ch

 de
r E

U 
ist

. F
ür

 di
e C

VP
 

ist
 kl

ar
: D

ie 
bil

at
er

ale
n V

er
trä

ge
 

sin
d n

ich
t v

er
ha

nd
elb

ar.
 D

as
 Vo

lk
 

ha
t d

az
u m

eh
rm

als
 Ja

 ge
sa

gt
. S

ich
 

in 
Eu

ro
pa

 fr
ei 

be
we

ge
n, 

un
se

re
 

W
ar

en
 un

d D
ien

st
lei

st
un

ge
n o

hn
e 

Na
ch

te
ile

 in
 de

r E
U 

ve
rk

au
fen

, d
er

 
Au

st
au

sc
h v

on
 W

iss
en

 –
 da

vo
n p

ro
­

fit
ier

en
 w

ir 
all

e j
ed

en
 Ta

g. 
Di

e C
VP

 
ha

t s
ich

 sc
ho

n i
mm

er
 fü

r d
en

 bi
la­

te
ra

len
 W

eg
 m

it 
de

r E
U 

au
sg

es
pr

o­
ch

en
 un

d i
so

lat
ion

ist
isc

he
 An

gr
iff

e 
ab

ge
we

hr
t. 

So
mi

t l
eh

nt
 di

e C
VP

 
au

ch
 di

e s
og

en
an

nt
e «

Kü
nd

igu
ng

s­
Ini

tia
tiv

e»
 de

r S
VP

 kl
ar

 ab
. E

ine
 B

e­
en

dig
un

g d
er

 P
er

so
ne

nf
re

izü
gig

ke
it 

hä
tte

 gr
av

ier
en

de
 Au

sw
irk

un
ge

n f
ür

 
die

 W
irt

sc
ha

ft,
 di

e F
or

sc
hu

ng
 un

d 
die

 Ar
be

its
plä

tze
 in

 de
r S

ch
we

iz:
 Al

le 
an

de
re

n M
ar

kt
öf

fn
un

gs
ab

ko
mm

en
 

so
wi

e d
as

 Fo
rsc

hu
ng

sa
bk

om
me

n m
it 

de
r E

U 
wü

rd
en

 w
eg

fa
lle

n.

De
r b

ila
te

ra
le 

W
eg

 ga
ra

nt
ier

t e
ine

n 
ma

ss
ge

sc
hn

eid
er

te
n Z

ug
an

g z
um

 
EU

-B
inn

en
ma

rk
t, 

oh
ne

 da
ss

 w
ir 

de
r 

EU
 be

itr
et

en
 m

üs
se

n. 
Er

 ha
t d

en
 

Me
ns

ch
en

 in
 de

r S
ch

we
iz 

Ar
be

its
­

pl
ät

ze
, W

ac
hs

tu
m 

un
d W

oh
lst

an
d 

ge
br

ac
ht

 un
d e

rm
ög

lic
ht

 H
un

de
rt­

ta
us

en
de

n d
as

 Le
be

n u
nd

 Ar
be

ite
n 

in 
de

r E
U/

EF
TA

. D
ie 

Kü
nd

igu
ng

sin
iti

­
at

ive
 de

r k
on

se
rv

at
ive

n A
bs

ch
ot

te
r 

gr
eif

t d
ies

en
 Er

fo
lg

sw
eg

 di
re

kt
 an

. 
Es

 is
t w

ich
tig

, d
as

s d
ie 

Sc
hw

eiz
 

au
ch

 in
 Zu

ku
nf

t a
uf

 ho
ch

qu
ali

fiz
ier

­
te

 Ar
be

its
kr

äf
te

 au
s d

em
 Au

sla
nd

 
zä

hl
en

 ka
nn

. G
lei

ch
ze

iti
g n

im
mt

 di
e 

FD
P 

ab
er

 di
e S

or
ge

n v
iel

er
 S

ch
we

i­
ze

rin
ne

n u
nd

 Sc
hw

eiz
er

 be
zü

gli
ch

 de
r 

Zu
wa

nd
er

un
g e

rn
st

. D
ar

um
 w

oll
en

 
wi

r M
iss

br
äu

ch
en

 un
d n

eg
at

ive
n 

Au
sw

irk
un

ge
n e

nt
sc

hie
de

n b
eg

eg
­

ne
n:

 S
oz

ial
to

ur
ism

us
 is

t z
u b

e­
kä

mp
fen

, d
er

 Fa
mi

lie
nn

ac
hz

ug
 be

i 
de

r E
inw

an
de

ru
ng

 au
s D

rit
ts

ta
at

en
 

zu
 be

sc
hr

än
ke

n u
nd

 M
iss

st
än

de
 im

 
As

ylb
er

eic
h s

ind
 zu

 be
he

be
n. 

W
ir 

wo
lle

n d
ie 

bil
at

er
ale

n V
er

trä
ge

 
nic

ht
 nu

r e
rh

alt
en

, s
on

de
rn

 w
eit

er­
en

tw
ick

eln
. D

ie 
GL

P 
st

eh
t a

ls 
ein

zi­
ge

 P
ar

te
i s

eit
 B

eg
inn

 au
s Ü

be
rze

u­
gu

ng
 fü

r e
in 

Ra
hm

en
ab

ko
mm

en
 ei

n.

Di
e S

ch
we

iz 
ist

 Te
il 

Eu
ro

pa
s. 

Al
s 

eu
ro

pä
isc

he
 P

ar
te

i s
et

ze
n s

ich
 di

e 
Gr

ün
en

 fü
r e

in 
na

ch
ba

rsc
ha

ftl
ich

es
 

Ve
rh

ält
nis

 zw
isc

he
n d

er
 S

ch
we

iz 
un

d d
er

 EU
 ei

n. 
De

r b
ila

te
ra

le 
W

eg
 

ko
mm

t s
ow

oh
l d

en
 B

ür
ge

rin
ne

n u
nd

 
Bü

rg
er

n i
n d

er
 S

ch
we

iz 
wi

e d
en

­
jen

ige
n i

n d
er

 EU
 zu

gu
te

. W
ir 

wo
lle

n, 
da

ss
 di

e Z
us

am
me

na
rb

eit
 ge

st
är

kt
 

wi
rd

, in
sb

es
on

de
re

 be
i B

ild
un

g, 
Fo

rsc
hu

ng
 un

d U
mw

elt
sc

hu
tz.

 Ab
er

 
es

 is
t a

uc
h k

lar
: E

ine
 gu

te
 N

ac
hb

ar­
sc

ha
ft 

br
au

ch
t v

er
läs

sli
ch

e S
pie

l­
re

ge
ln

. E
in 

Ra
hm

en
ab

ko
mm

en
 m

it 
de

r E
U 

ist
 fü

r d
ie 

W
eit

er
en

tw
ick

lu
ng

 
de

s b
ila

te
ra

len
 W

eg
s z

wi
ng

en
d. 

 
Di

e Ö
ffn

un
g g

eg
en

üb
er

 Eu
ro

pa
 is

t i
n 

ein
er

 Vo
lks

ab
st

im
mu

ng
 ab

er
 nu

r 
me

hr
he

its
fä

hig
, w

en
n d

ie 
fla

nk
ier

en
­

de
n M

as
sn

ah
me

n z
ur

 P
er

so
ne

nf
re

i­
zü

gig
ke

it 
nic

ht
 ge

sc
hw

äc
ht

 w
er

de
n. 

Um
 vo

n d
er

 EU
 ei

ne
n b

es
se

re
n 

Sc
hu

tz 
ge

ge
n L

oh
nd

um
pin

g z
u e

r­
ha

lte
n, 

so
ll 

die
 S

ch
we

iz 
be

i d
er

 
St

eu
er

am
ts

hil
fe 

un
d d

en
 M

as
sn

ah
­

me
n g

eg
en

 S
te

ue
rd

um
pin

g e
nd

lic
h 

vo
rw

är
ts

 m
ac

he
n. 

Di
e B

DP
 is

t g
eg

en
 de

n B
eit

rit
t d

er
 

Sc
hw

eiz
 zu

r E
U.

 Ab
er

 da
s ä

nd
er

t 
nic

ht
s a

n d
er

 Ta
ts

ac
he

, d
as

s d
ie 

Sc
hw

eiz
 w

irt
sc

ha
ftl

ich
 un

d g
es

ell
­

sc
ha

ftl
ich

 en
g m

it 
de

n L
än

de
rn

 de
r 

EU
 ve

rb
un

de
n i

st
. D

er
 ei

ng
es

ch
la­

ge
ne

 bi
lat

er
ale

 W
eg

 is
t g

ut
 fü

r d
ie 

Sc
hw

eiz
. E

r w
ur

de
 vo

m 
Sc

hw
eiz

er
 

Vo
lk

 m
eh

rm
als

 be
st

ät
igt

. E
ini

ge
  

de
r V

er
trä

ge
 si

nd
 gu

t, 
ein

ige
 w

er
de

n 
kr

iti
sie

rt,
 an

de
re

 be
dü

rfe
n e

ine
r 

Üb
er

ar
be

itu
ng

. A
lle

rd
ing

s w
är

e e
s 

äu
ss

er
st

 ge
fä

hr
lic

h, 
die

se
n b

ew
äh

r­
te

n W
eg

 un
d d

am
it 

au
ch

 un
se

re
n 

W
oh

lst
an

d w
eg

en
 ei

ne
r u

nn
öt

ige
n 

Ini
tia

tiv
e z

ur
 B

eg
re

nz
un

g d
er

 Ei
n­

wa
nd

er
un

g a
uf

s S
pie

l z
u s

et
ze

n.

Di
e S

te
ue

ru
ng

 un
d K

on
tro

lle
 de

r 
Zu

wa
nd

er
un

g i
st

 vo
n g

ro
ss

er
 

W
ich

tig
ke

it.
 S

eit
 Ei

nf
üh

ru
ng

 de
r 

Pe
rso

ne
nf

re
izü

gig
ke

it 
ha

t d
ie 

Sc
hw

eiz
 ne

tto
 üb

er
 1,

1 M
ill

ion
en

 
Zu

wa
nd

er
er

 au
fg

en
om

me
n. 

 
De

r D
ru

ck
 au

f d
ie 

Lö
hn

e u
nd

 Ar
be

its
­

pl
ät

ze
 is

t s
pü

rb
ar,

 sp
ez

iel
l f

ür
 di

e 
üb

er
 50

-J
äh

rig
en

. D
es

ha
lb

 w
ill

 di
e 

SV
P 

mi
t i

hr
er

 B
eg

re
nz

un
gs

ini
tia

tiv
e 

da
s R

ec
ht

 au
f f

re
ie 

Zu
wa

nd
er

un
g 

be
sc

hr
än

ke
n. 

Di
e g

eg
en

se
iti

ge
n 

gu
te

n H
an

de
lsb

ez
ieh

un
ge

n m
it 

de
r 

EU
 si

nd
 be

izu
be

ha
lte

n. 

Di
e g

ro
ss

ar
tig

e E
rru

ng
en

sc
ha

ft 
de

r 
Pe

rso
ne

nf
re

izü
gig

ke
it 

– 
eu

ro
pa

we
it 

ar
be

ite
n u

nd
 si

ch
 ni

ed
er

las
se

n z
u 

kö
nn

en
 –

 m
us

s u
nb

ed
ing

t e
rh

alt
en

 
bl

eib
en

. D
ie 

eu
ro

pä
isc

he
 In

te
gr

at
ion

 
ist

 da
s F

un
da

me
nt

 vo
n F

rie
de

n u
nd

 
W

oh
lst

an
d i

n E
ur

op
a u

nd
 di

e 
Sc

hw
eiz

 Te
il 

da
vo

n. 
Es

 ka
nn

 ab
er

 
nic

ht
 da

ru
m 

ge
he

n, 
da

ss
 Fi

rm
en

 
mö

gl
ich

st
 vi

el 
Pe

rso
na

l i
m 

Au
sla

nd
 

re
kr

ut
ier

en
. V

iel
me

hr
 m

us
s d

er
 

Fa
ch

kr
äf

te
ma

ng
el 

du
rc

h m
as

siv
e 

Inv
es

tit
ion

en
 in

 de
r B

ild
un

g b
e­

kä
mp

ft 
we

rd
en

. D
er

 P
oo

l v
on

 ge
eig

­
ne

te
n A

rb
eit

ne
hm

en
de

n w
ird

 au
ch

 
ve

rg
rö

ss
er

t, 
we

nn
 di

e V
er

ein
ba

rk
eit

 
vo

n F
am

ilie
 un

d B
er

uf
 st

eig
t, 

so
wi

e 
Fra

u u
nd

 M
an

n e
nd

lic
h g

lei
ch

e 
Lö

hn
e e

rh
alt

en
. D

ie 
Ar

be
its

ma
rk

t­
int

eg
ra

tio
n s

oll
 m

it 
zu

sä
tzl

ich
en

 
Ma

ss
na

hm
en

 fü
r d

ie 
na

ch
ho

len
de

 
Bi

ld
un

g v
on

 M
igr

an
te

n u
nd

 M
igr

an
­

tin
ne

n e
rh

öh
t w

er
de

n s
ow

ie 
du

rc
h 

zu
sä

tzl
ich

en
 S

ch
ut

z d
er

 üb
er

 
50

-J
äh

rig
en

. A
ll 

die
s w

irk
t d

er
 

Ne
igu

ng
 de

r W
irt

sc
ha

ft 
en

tg
eg

en
, 

Ar
be

its
kr

äf
te

 al
lei

ne
 im

 Au
sla

nd
 zu

 
su

ch
en

. 

Di
e Z

er
sie

de
lu

ng
 ve

rä
nd

er
t d

as
 La

nd
sc

ha
fts

bi
ld

 de
r S

ch
we

iz.
 S

ol
l d

er
 La

nd
sc

ha
fts

sc
hu

tz
 ve

rs
tä

rk
t w

er
de

n,
 be

isp
ie

ls
we

ise
 du

rc
h 

st
re

ng
er

e R
eg

el
n 

zu
m

 B
au

en
 au

ss
er

ha
lb

 be
st

eh
en

de
r B

au
zo

ne
n?

Fü
r S

ch
we

ize
rin

ne
n u

nd
 S

ch
we

ize
r, 

di
e i

n E
U-

Lä
nd

er
n l

eb
en

, i
st

 da
s V

er
hä

ltn
is 

zw
isc

he
n d

er
 S

ch
we

iz 
un

d d
er

 EU
 vo

n z
en

tra
le

r B
ed

eu
tu

ng
. I

st
 di

e B
eg

re
nz

un
g d

er
 Ei

nw
an

de
ru

ng
 w

ich
tig

er
 al

s d
er

 Er
ha

lt 
de

r B
ila

te
ra

le
n V

er
trä

ge
 m

it 
de

r E
U?

N
EI

N
Di

e Z
er

sie
de

lu
ng

 w
ird

 be
re

its
 

be
kä

mp
ft:

 20
13

 ha
t d

as
 Vo

lk
 de

m 
re

vid
ier

te
n R

au
mp

lan
un

gs
ge

se
tz 

zu
ge

st
im

mt
. D

ies
es

 w
ird

 nu
n v

on
 

Ka
nt

on
en

 un
d G

em
ein

de
n u

m­
ge

se
tzt

.

N
EI

N
Es

 is
t r

ich
tig

, d
ie 

vo
rh

an
de

ne
 

Si
ed

lu
ng

sfl
äc

he
 be

ss
er

 zu
 nu

tze
n 

un
d B

au
zo

ne
n m

as
sv

oll
 fe

st
zu

leg
en

. 
Da

s R
au

mp
lan

un
gs

ge
se

tz 
be

kä
mp

ft 
die

 Ze
rsi

ed
elu

ng
 w

irk
sa

m 
un

d l
en

kt
 

die
 S

ied
lu

ng
se

nt
wi

ck
lu

ng
 na

ch
 

inn
en

.

JA
 

Di
e s

tä
nd

ige
n E

rw
eit

er
un

ge
n v

on
 

Au
sn

ah
me

n b
eim

 B
au

en
 au

ss
er

ha
lb

 
de

r B
au

zo
ne

n s
ind

 zu
 st

op
pe

n.

JA
 

Di
e G

LP
 un

te
rst

üt
zt 

ein
e  

en
ts

pr
ec

he
nd

e R
efo

rm
.

JA
 

Du
rc

h d
ie 

Ba
ut

ät
igk

eit
 au

ss
er

ha
lb

 
de

r B
au

zo
ne

n g
eh

en
 w

er
tvo

lle
s 

Ku
ltu

rla
nd

 un
d n

at
ur

na
he

 Le
be

ns
­

rä
um

e f
ür

 di
e B

iod
ive

rsi
tä

t v
er

lor
en

.

N
EI

N
St

re
ng

er
e R

eg
eln

 ha
t d

as
 S

tim
m­

vo
lk

 m
it 

de
m 

Ne
in 

zu
r Z

er
sie

de
­

lu
ng

sin
iti

at
ive

 An
fa

ng
 Ja

hr
 kl

ar
 ab

­
ge

leh
nt

. F
ür

 ei
ne

n b
es

se
re

n 
La

nd
sc

ha
fts

sc
hu

tz 
so

llt
e d

ie 
ma

ss
los

e Z
uw

an
de

ru
ng

 ei
ng

e­
dä

mm
t w

er
de

n. 

JA
 

De
r G

eb
äu

de
be

st
an

d a
us

se
rh

alb
 de

r 
Ba

uz
on

en
 da

rf 
nic

ht
 w

eit
er

 st
eig

en
. 

Ne
ub

au
ten

 so
lle

n n
ur

 er
lau

bt
 w

erd
en

, 
we

nn
 si

e f
ür

 di
e L

an
dw

irt
sc

ha
ft 

no
tw

en
dig

 si
nd

. U
mn

ut
zu

ng
s­

mö
gl

ich
ke

ite
n s

ind
 ei

nz
us

ch
rä

nk
en

.

B
ü

rg
er

lic
h

er
 F

o
rt

sc
h

ri
tt



Schweizer Revue / September 2019 / Nr. 5

21

W
ie 

so
ll 

sic
he

rg
es

te
llt

 w
er

de
n,

 da
ss

 A
us

la
nd

sc
hw

eiz
er

in
ne

n u
nd

 A
us

la
nd

sc
hw

eiz
er

 ih
re

 po
lit

isc
he

n R
ec

ht
e –

 in
sb

es
on

de
re

 da
s R

ec
ht

 zu
 w

äh
le

n u
nd

 ab
zu

st
im

m
en

 –
 üb

er
ha

up
t w

ah
rn

eh
m

en
 kö

nn
en

?

Nö
tig

 is
t d

ie 
ele

kt
ro

nis
ch

e S
tim

m­
ab

ga
be

 –
 in

sb
es

on
de

re
 fü

r d
ie 

Au
s­

lan
ds

ch
we

ize
rin

ne
n u

nd
 -s

ch
we

ize
r. 

Da
mi

t d
ie 

Re
su

lta
te

 ni
ch

t v
er

fä
lsc

ht
 

we
rd

en
 kö

nn
en

, m
us

s d
ie 

Si
ch

er
he

it 
de

s E
-V

ot
ing

 al
ler

din
gs

 ge
wä

hr
lei

s­
te

t w
er

de
n.

Di
e C

VP
 ha

t b
er

eit
s p

er
 M

ot
ion

 vo
n 

St
än

de
rat

 Fi
lip

po
 Lo

mb
ard

i g
efo

rd
ert

, 
da

ss
 di

e K
an

to
ne

 da
zu

 ve
rp

fli
ch

te
t 

we
rd

en
, a

lle
n b

er
ec

ht
igt

en
 Au

sla
nd

­
sc

hw
eiz

er
inn

en
 un

d -
sc

hw
eiz

er
n  

im
 R

ah
me

n e
ine

r f
öd

er
ali

st
isc

he
n 

Lö
su

ng
 di

e M
ög

lic
hk

eit
 de

r e
lek

tro
­

nis
ch

en
 S

tim
ma

bg
ab

e (
E-

Vo
tin

g)
 

an
zu

bie
te

n.

E-
Vo

tin
g i

st
 fü

r d
ie 

Au
sü

bu
ng

 de
r 

po
lit

isc
he

n R
ec

ht
e d

er
 Au

sla
nd

­
sc

hw
eiz

er
inn

en
 un

d -
sc

hw
eiz

er
 

ze
nt

ra
l. 

Of
t k

om
me

n A
bs

tim
mu

ng
s­

un
te

rla
ge

n z
u s

pä
t a

n, 
Po

st
we

ge
 

sin
d u

nz
uv

er
läs

sig
. I

n K
an

to
ne

n, 
 

die
 E-

Vo
tin

g e
rfo

lg
re

ich
 er

pr
ob

te
n, 

lag
 di

e B
et

eil
igu

ng
 de

r A
us

lan
d­

sc
hw

eiz
er

 si
gn

ifi
ka

nt
 hö

he
r. 

Di
e F

DP
 

ha
t E

-V
ot

ing
 fü

r A
us

lan
ds

ch
we

ize
r 

st
et

s b
ef

ür
wo

rte
t. 

Si
ch

er
he

its
be

­
de

nk
en

 ne
hm

en
 w

ir 
er

ns
t u

nd
 ve

r­
fo

lg
en

 m
it 

Bl
ick

 au
f e

ine
 Ei

nf
üh

ru
ng

 
im

 In
lan

d d
en

 pr
ag

ma
tis

ch
en

 W
eg

 
«S

ich
er

he
it 

vo
r T

em
po

». 
Rü

ck
sc

hlä
ge

 
se

ite
ns

 de
r t

ec
hn

isc
he

n A
nb

iet
er,

 
die

 Au
sla

nd
sc

hw
eiz

er
 im

 W
ah

lja
hr

 
dir

ek
t t

re
ffe

n, 
be

da
ue

rn
 w

ir 
se

hr
. 

W
ich

tig
 is

t e
ine

rse
its

 ei
n f

rü
hz

eit
i­

ge
r V

er
sa

nd
 de

s A
bs

tim
mu

ng
s-

 un
d 

W
ah

lm
at

er
ial

s. 
An

de
re

rse
its

 un
te

r­
st

üt
zt 

die
 G

LP
 E-

Vo
tin

g-
Lö

su
ng

en
 

fü
r A

us
lan

ds
ch

we
ize

rin
ne

n u
nd

 
Au

sla
nd

sc
hw

eiz
er.

 Ei
ne

 ge
ne

re
lle

 
Üb

er
fü

hr
un

g d
er

 el
ek

tro
nis

ch
en

 
St

im
ma

bg
ab

e i
n d

en
 or

de
nt

lic
he

n 
Be

tri
eb

 le
hn

en
 w

ir 
we

ge
n S

ich
er­

he
its

be
de

nk
en

 zu
m 

he
ut

ige
n Z

eit
­

pu
nk

t h
ing

eg
en

 ab
. 

Di
e F

ün
fte

 S
ch

we
iz 

zä
hl

t e
ine

 D
re

i­
vie

rte
lm

ill
ion

 M
en

sc
he

n. 
Si

e s
ind

 
wi

ch
tig

e B
ot

sc
ha

fte
r d

er
 de

mo
kr

at
i­

sc
he

n K
ul

tu
r d

er
 S

ch
we

iz 
un

d s
oll

en
 

ihr
e p

oli
tis

ch
en

 R
ec

ht
e a

kt
iv 

wa
hr

­
ne

hm
en

 kö
nn

en
. W

eil
 di

e U
nt

er
la­

ge
n i

n v
iel

en
 Lä

nd
er

n z
u s

pä
t o

de
r 

ga
r n

ich
t z

ug
es

te
llt

 w
er

de
n, 

kö
nn

en
 

vie
le 

nic
ht

 an
 Ab

st
im

mu
ng

en
 un

d 
W

ah
len

 te
iln

eh
me

n. 
Da

s i
st

 fü
r d

ie 
Gr

ün
en

 in
ak

ze
pt

ab
el.

 W
eil

 de
rze

it 
ke

in 
fä

lsc
hu

ng
ss

ich
er

es
 E-

Vo
tin

g­
Sy

st
em

 ve
rfü

gb
ar

 is
t, 

so
ll 

als
 

Zw
isc

he
nf

or
m 

ein
 el

ek
tro

nis
ch

er
 

Ve
rsa

nd
 ge

pr
üf

t w
er

de
n. 

Er
 er

mö
g­

lic
ht

 ei
ne

 pü
nk

tli
ch

e Z
us

te
llu

ng
 de

r 
Un

te
rla

ge
n ü

be
r d

as
 In

te
rn

et
. 

Au
sla

nd
sc

hw
eiz

er
inn

en
 un

d  
 Au

s­
lan

ds
ch

we
ize

r k
ön

ne
n i

hr
e p

oli
ti­

sc
he

n R
ec

ht
e w

ie 
bis

he
r w

ah
rn

eh
­

me
n, 

nä
ml

ich
 pr

im
är

 m
it 

de
r 

br
ief

lic
he

n W
ah

l u
nd

 Ab
st

im
mu

ng
.

Di
e S

P 
fo

rd
er

t s
eit

 La
ng

em
 di

e 
ra

sc
he

 Ei
nf

üh
ru

ng
 ei

ne
s s

ich
er

en
 

E-
Vo

tin
g-

Sy
st

em
s z

um
ind

es
t f

ür
 

Au
sla

nd
sc

hw
eiz

er
inn

en
 un

d 
-s

ch
we

ize
r. 

Um
so

 be
da

ue
rli

ch
er

 si
nd

 
Rü

ck
sc

hl
äg

e. 
W

eil
 E-

Vo
tin

g s
o 

ra
sc

h n
ich

t i
n a

lle
n K

an
to

ne
n r

ea
li­

sie
rt 

we
rd

en
 dü

rft
e, 

sin
d O

pt
im

ie­
ru

ng
en

 de
s h

eu
tig

en
 S

ys
te

ms
 zu

 
pr

üf
en

: z
en

tra
ler

 Ve
rsa

nd
 du

rc
h d

ie 
St

aa
ts

ka
nz

lei
 od

er
 de

n K
an

to
ns

­
ha

up
to

rt 
– 

wi
e h

eu
te

 im
 K

an
to

n 
Zü

ric
h d

ur
ch

 di
e S

ta
dt

 Zü
ric

h –
 st

at
t 

du
rc

h j
ed

e e
inz

eln
e G

em
ein

de
; V

er­
sa

nd
 de

r U
nt

er
lag

en
 au

f e
lek

tro
ni­

sc
he

m 
W

eg
 so

wi
e d

ie 
Mö

gl
ich

ke
it,

 
die

 S
tim

me
 pe

rsö
nl

ich
 od

er
 br

ief
lic

h 
in 

ein
em

 K
on

su
lat

 ab
zu

ge
be

n. 

N
EI

N
Di

e Z
er

sie
de

lu
ng

 w
ird

 be
re

its
 

be
kä

mp
ft:

 20
13

 ha
t d

as
 Vo

lk
 de

m 
re

vid
ier

te
n R

au
mp

lan
un

gs
ge

se
tz 

zu
ge

st
im

mt
. D

ies
es

 w
ird

 nu
n v

on
 

Ka
nt

on
en

 un
d G

em
ein

de
n u

m­
ge

se
tzt

.

N
EI

N
Es

 is
t r

ich
tig

, d
ie 

vo
rh

an
de

ne
 

Si
ed

lu
ng

sfl
äc

he
 be

ss
er

 zu
 nu

tze
n 

un
d B

au
zo

ne
n m

as
sv

oll
 fe

st
zu

leg
en

. 
Da

s R
au

mp
lan

un
gs

ge
se

tz 
be

kä
mp

ft 
die

 Ze
rsi

ed
elu

ng
 w

irk
sa

m 
un

d l
en

kt
 

die
 S

ied
lu

ng
se

nt
wi

ck
lu

ng
 na

ch
 

inn
en

.

JA
 

Di
e s

tä
nd

ige
n E

rw
eit

er
un

ge
n v

on
 

Au
sn

ah
me

n b
eim

 B
au

en
 au

ss
er

ha
lb

 
de

r B
au

zo
ne

n s
ind

 zu
 st

op
pe

n.

JA
 

Di
e G

LP
 un

te
rst

üt
zt 

ein
e  

en
ts

pr
ec

he
nd

e R
efo

rm
.

JA
 

Du
rc

h d
ie 

Ba
ut

ät
igk

eit
 au

ss
er

ha
lb

 
de

r B
au

zo
ne

n g
eh

en
 w

er
tvo

lle
s 

Ku
ltu

rla
nd

 un
d n

at
ur

na
he

 Le
be

ns
­

rä
um

e f
ür

 di
e B

iod
ive

rsi
tä

t v
er

lor
en

.

N
EI

N
St

re
ng

er
e R

eg
eln

 ha
t d

as
 S

tim
m­

vo
lk

 m
it 

de
m 

Ne
in 

zu
r Z

er
sie

de
­

lu
ng

sin
iti

at
ive

 An
fa

ng
 Ja

hr
 kl

ar
 ab

­
ge

leh
nt

. F
ür

 ei
ne

n b
es

se
re

n 
La

nd
sc

ha
fts

sc
hu

tz 
so

llt
e d

ie 
ma

ss
los

e Z
uw

an
de

ru
ng

 ei
ng

e­
dä

mm
t w

er
de

n. 

JA
 

De
r G

eb
äu

de
be

st
an

d a
us

se
rh

alb
 de

r 
Ba

uz
on

en
 da

rf 
nic

ht
 w

eit
er

 st
eig

en
. 

Ne
ub

au
ten

 so
lle

n n
ur

 er
lau

bt
 w

erd
en

, 
we

nn
 si

e f
ür

 di
e L

an
dw

irt
sc

ha
ft 

no
tw

en
dig

 si
nd

. U
mn

ut
zu

ng
s­

mö
gl

ich
ke

ite
n s

ind
 ei

nz
us

ch
rä

nk
en

.

Ei
ns

t a
us

ge
ro

tte
te

 Ti
er

ar
te

n 
we

rd
en

 in
 de

r S
ch

we
iz 

wi
ed

er
 h

ei
m

isc
h,

 do
ch

 di
e G

eg
en

wa
rt 

vo
n 

W
ol

f, 
Lu

ch
s u

nd
 B

är
 fü

hr
t z

u 
Sp

an
nu

ng
en

. S
ol

le
n 

di
e S

ch
ut

zb
es

tim
m

un
ge

n 
fü

r d
ie

se
 G

ro
ss

ra
ub

tie
re

 ge
lo

ck
er

t w
er

de
n?

JA
 

W
en

n d
ie 

Po
pu

lat
ion

 ni
ch

t d
en

 
ör

tli
ch

en
 M

ög
lic

hk
eit

en
 en

ts
pr

ich
t, 

so
ll 

de
r S

ch
ut

z f
all

we
ise

 ge
loc

ke
rt 

we
rd

en
.

W
ed

er
 J

A
 n

oc
h 

N
EI

N
Di

e C
VP

 un
te

rst
üt

zt 
die

 Lo
ck

er
un

g 
de

s S
ch

ut
ze

s b
ei 

W
ölf

en
 un

d B
ibe

rn
, 

leh
nt

 ab
er

 ei
ne

 Lo
ck

er
un

g b
eim

 
Lu

ch
s a

b.

 J
A

 
Ein

e g
ez

iel
te

 An
pa

ss
un

g d
er

 S
ch

ut
z­

be
st

im
mu

ng
en

 zu
r R

eg
ul

ier
un

g  
de

s W
olf

sb
es

ta
nd

es
 un

te
rst

üt
zt 

die
  

FD
P 

me
hr

he
itl

ich
. E

ine
 ge

ne
re

lle
 

Lo
ck

er
un

g d
er

 S
ch

ut
zb

es
tim

mu
n­

ge
n l

eh
ne

n w
ir 

ab
. 

N
EI

N
Di

e G
LP

 w
ird

 si
ch

 ak
tiv

 fü
r e

in 
Re

fer
en

du
m 

ge
ge

n d
ies

es
  

Ab
sc

hu
ss

ge
se

tz 
ein

se
tze

n.

N
EI

N
De

r B
un

d s
oll

 in
 P

rä
ve

nt
ion

sm
as

s­
na

hm
en

 w
ie 

de
n H

er
de

ns
ch

ut
z i

n­
ve

st
ier

en
, d

ie 
ein

 be
ss

er
es

 Zu
sa

m­
me

nl
eb

en
 vo

n W
ild

- u
nd

 N
ut

zti
er

en
 

er
mö

gl
ich

en
.

JA
 

Fü
r b

es
tim

mt
e G

ro
ss

ra
ub

tie
re

 is
t 

die
 di

ch
t b

es
ied

elt
e S

ch
we

iz 
 

un
ge

eig
ne

t. 

N
EI

N
Di

e S
P 

leh
nt

 ei
ne

 S
ch

wä
ch

un
g d

es
 

Sc
hu

tze
s v

on
 Lu

ch
s, 

Bi
be

r, 
W

olf
 et

c. 
ab

. W
ir 

ne
hm

en
 ni

ch
t h

in,
 da

ss
 

W
ild

tie
re

 un
d V

ög
el 

vo
rso

rg
lic

h  
de

zim
ier

t w
er

de
n k

ön
ne

n –
 oh

ne
 

Sc
hä

de
n a

ng
er

ich
te

t z
u h

ab
en

.

Im
 A

us
la

nd
 le

be
nd

e S
ch

we
ize

rin
ne

n u
nd

 S
ch

we
ize

r h
ab

en
 ka

um
 C

ha
nc

en
, i

ns
 P

ar
la

m
en

t g
ew

äh
lt 

zu
 w

er
de

n.
 Ei

n s
ep

ar
at

er
, e

ig
en

er
 W

ah
lk

re
is 

wü
rd

e d
ie 

W
ah

lc
ha

nc
en

 er
he

bl
ich

 ve
rb

es
se

rn
. I

st
 ei

n s
ep

ar
at

er
 W

ah
lk

re
is 

zu
 be

gr
üs

se
n?

N
EI

N
W

ir 
er

ac
ht

en
 d

ie 
W

ah
lch

an
ce

n 
 

vo
n 

Au
sla

nd
sc

hw
eiz

er
inn

en
  

un
d 

-s
ch

we
ize

rn
 h

eu
te

 n
ich

t a
ls 

ge
rin

ge
r a

ls 
die

jen
ige

n 
vo

n 
im

  
In

la
nd

 le
be

nd
en

 S
ch

we
ize

rin
ne

n 
 

un
d 

Sc
hw

eiz
er

n.

N
EI

N
Au

sla
nd

sc
hw

eiz
er

inn
en

 u
nd

 
-s

ch
we

ize
r s

ind
 ih

re
n 

La
nd

sle
ut

en
 

pu
nk

to
 Ve

rtr
et

un
g 

im
 N

at
ion

al
ra

t 
re

ch
tli

ch
 g

le
ich

ge
st

el
lt.

 Zu
 b

e­
se

iti
ge

n 
sin

d 
die

 H
ür

de
n 

zu
r A

us
­

üb
un

g 
de

s W
ah

lre
ch

ts
 (F

ör
de

ru
ng

 
E-

Vo
tin

g)
.

N
EI

N
«Q

uo
te

n»
 od

er
 W

ah
lk

re
ise

 fü
r  

ein
ze

ln
e G

ru
pp

en
 w

ide
rs

pr
ec

he
n 

de
m

 st
aa

ts
po

lit
isc

he
n 

Au
fb

au
  

de
r S

ch
we

iz 
un

d 
de

n 
Gr

un
ds

ät
ze

n 
ihr

er
 D

em
ok

ra
tie

.

W
ed

er
 J

A
 n

oc
h 

N
EI

N
Di

e G
LP

 h
at

 zu
 d

ies
er

 Fr
ag

e b
isl

an
g 

ke
ine

 P
os

iti
on

.

JA
 

Es
 b

ra
uc

ht
 ei

ne
 p

ol
iti

sc
he

  
Ve

rtr
et

un
g 

de
r F

ün
fte

n 
Sc

hw
eiz

, 
da

m
it 

ihr
en

 b
es

on
de

re
n 

In
te

re
ss

en
 

un
d 

Le
be

ns
be

din
gu

ng
en

 R
ec

hn
un

g 
ge

tra
ge

n 
wi

rd
. 

N
EI

N
In

 d
er

 fö
de

ra
lis

tis
ch

en
 S

tru
kt

ur
 

de
r S

ch
we

iz 
ist

 d
ie 

Ro
lle

 d
er

  
Ka

nt
on

e v
on

 g
ro

ss
er

 W
ich

tig
ke

it.
 

De
sh

al
b 

sin
d 

die
se

 au
ch

 al
s W

ah
l­

kr
eis

e b
ei 

de
n 

Na
tio

na
lra

ts
wa

hl
en

 
be

izu
be

ha
lte

n.
 

JA
 

Di
es

 fo
rd

er
t d

ie 
SP

 se
it 

La
ng

em
. 

Di
e B

eis
pie

le
 It

al
ien

, F
ra

nk
re

ich
, 

Po
rtu

ga
l u

nd
 an

de
re

r L
än

de
r  

ze
ige

n,
 d

as
s s

ich
 d

ies
 oh

ne
  

W
eit

er
es

 ve
rw

irk
lic

he
n 

lä
ss

t. 

Zu
sä

tzl
ich

e F
ra

ge
n u

nd
 A

nt
wo

rte
n u

nt
er

: w
ww

.re
vu

e.
ch

https://www.revue.ch/ausgaben/2019/05/detail/news/detail/News/die-grosse-wahlumfrage-sieben-parteien-auf-den-zahn-gefuehlt/



Schweizer Revue / September 2019 / Nr. 5

22 Wirtschaft

STEPHANE HERZOG

Das Internet hat bereits mehrere Re-
volutionen erlebt. Eine davon war die 
Erfindung des TCP/IP-Protokolls: Es 
bildete letztlich die Voraussetzung für 
die Entwicklung des World Wide Web 
im Jahr 1989. Nun läuten Blockchains 
eine neue Ära ein. «Man kann sie mit 
der Erfindung der Mathematik nach 
der Erfindung der Schrift vergleichen», 
sagt Shaban Shaame. Der 38-jährige 
CEO des Genfer Start-ups Everdream-
Soft hat eine eigene Blockchain ge-
schaffen und in die Entwicklung von 
Videospielen integriert. 

Eine Blockchain ist ein Register, 
das auf mehreren Rechnern gespei-
chert wird. Jede Änderung an diesem 
«Genom» muss von allen Teilnehmen-
den validiert werden. Die Technologie 
gilt daher als praktisch fälschungs
sicher. Internetnutzer können damit 
ohne Umweg über Dritte Informatio-
nen, Waren und Dienstleistungen aus-
tauschen. Verträge lassen sich mit-
hilfe von «Tokens» in der Blockchain 
speichern und Geschäfte werden in 
digitalen Währungen bezahlt. «Dieses 
System macht Dienste wie Uber im 
Grunde überflüssig», sagt Vincent Pig-
non. Denn: Die Blockchain stellt eine 
direkte Verbindung zwischen Kunde 
und Fahrer her, ohne dass eine kosten-
pflichtige App notwendig ist. Pignon, 
ein Spezialist für Technologie und 
Finanzen, hat Wecan gegründet, ein 
Genfer Blockchain-Start-up. 

In Wirklichkeit gibt es weltweit 
nicht eine Blockchain, sondern Tau-
sende. Ihre Eigentümer, etwa die Stif-
tung Ethereum, liefern sich ein Ren-
nen um die Technologieführerschaft: 

Ihr Protokoll soll das am weitesten 
verbreitete werden. Dabei zeigt sich, 
dass in der Schweiz die auf diesem Ge-
biet tätigen Unternehmen florieren. 
2018 erklärte der damals für Wirt-
schaft verantwortliche Bundesrat Jo-
hann Schneider-Ammann, er wolle 
aus der Schweiz eine «Blockchain-Na-
tion» machen. Anders als die USA, die 
äusserst strenge Vorschriften erlassen 
haben, verabschiedete die Schweiz 
keinerlei einschränkenden Gesetze.

Im Kanton Zug können die 
Bürger mit Bitcoin zahlen

Mehrere Verwaltungen haben gute 
Rahmenbedingungen für die Block-
chain-Technologie geschaffen. In der 
Stadt Zug zum Beispiel können die 
Bürger für Verwaltungsformalitäten 
mit der gängigsten Kryptowährung 
Bitcoin zahlen. 2014 fand in Zug mit 
der Lancierung von Ethereum und 
seiner digitalen Währung Ether die 
erste Kapitalbeschaffung für eine 
Blockchain statt. Im Klartext heisst 
das: Die Aktionäre investierten her-
kömmliches Geld in das Projekt und 
erhielten im Gegenzug Ether-Coins. 
In Genf hat das Departement für Wirt-
schaftsförderung einen Leitfaden zur 
Emission von Kryptowährungen und 
zu ihrer Besteuerung veröffentlicht. 
Facebook erkor die Stadt zum Sitz 
ihrer künftigen, bereits jetzt umstrit-
tenen Kryptowährung Libra. «Face-
book war der Auffassung, dass die an-
deren Blockchains und ihre Währun-
gen nicht schnell genug waren. Das 
Unternehmen will ein optimales Zah-
lungs- und Geldtransfersystem für 

seine 2,3 Milliarden Benutzer schaf-
fen», erklärt Vincent Pignon.

Blockchain gibt Benutzern auf 
der ganzen Welt mehr Kontrolle

Shaban Shaame begrüsst den Vorstoss, 
den Facebook mit Libra wagt. Seine 
positive Einschätzung begründet er 
damit, dass Facebook die Verwaltung 
des Projekts einer Organisation anver-
trauen will, an der mehrere Akteure – 
etwa PayPal und Visa – beteiligt sind. 
Zudem wird der Wert von Libra an 
einen Korb aus mehreren starken 
Währungen gebunden sein. Kern des 
Projekts Blockchain ist eben diese De-
zentralisierung. Sein Ursprung ist Bit-
coin, ein Protokoll, das 2008 von 
Cyberpunks als Reaktion auf die 
Finanzkrise geschaffen wurde. Sie 
wollten die Kontrolle über das aus 
dem Ruder gelaufene Finanzsystem 
wieder in die eigene Hand nehmen.

Die Verbreitung der Blockchain
Technologie wird nach Einschätzung 
von Shaban Shaame eine enorme Wir-
kung haben. Blockchain kann einfa-
chen Benutzern auf der ganzen Welt 
mehr Macht geben. Sie sind nicht 
mehr auf Banken, Notare und Verwal-
tungen angewiesen, um sich aktiv am 
Austausch und an der Wertschöpfung 
zu beteiligen. Solche Verbindungen 
spielen sich nun in einem neuen recht-
lichen und sozialen Raum ab. «Jede 
Blockchain bietet den Teilnehmenden 
ein politisches System, das sich bei-
spielsweise durch soziale Regeln wie 
eine Steuer zur Finanzierung der 
Altersvorsorge auszeichnet», kann sich 
Shaame vorstellen. Gemeinsame Pro-

Die Schweiz steht mitten im Rennen  
um eine universelle Blockchain
Eine Blockchain ist ein Verschlüsselungssystem, das ungeahnte Möglichkeiten zum Austausch im Internet  
eröffnet. Die Schweiz zeigt sich offen für diese Technologie und im Land herrscht ein reger Wettbewerb  
zwischen verschiedenen Blockchains und Kryptowährungen.
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Die alte Goldmine 
von Gondo (VS) ist 
zum Ort geworden, 
wo Kryptowährungen 
geschürft werden. 
Der Ort zeigt:  
Die Blockchain-
Technologie ist eine 
energieaufwendige 
Angelegenheit.  
Foto Keystone

jekte werden über Grenzen hinweg 
verwirklicht. Jeder kann sich daran 
mit Arbeit, Geld oder einfach durch 
Förderung der Arbeiten beteiligen.

Mit einem Klick auf 
Zertifikate zugreifen

Die Blockchain bietet Zugriff auf ver-
lässliche, aktuelle Informationen. In 
Genf können Benutzer über Ethereum 
bereits per Mausklick auf das Handels-
register zugreifen. Ein weiteres Bei-
spiel ist der Rohstoffhandel, an dem 
eine Menge Geschäftspartner und 
physische Dokumente beteiligt sind. 
Dieser Handel wird durch die Block-
chain vereinfacht. Auch die Einsicht 
in zivile oder geschäftliche Schriftstü-
cke oder Lebensläufe kann via Block-
chain erfolgen. Ein Smartphone reicht 
dazu aus. Eine Lösung hierfür hat 
Wecan gemeinsam mit dem Kanton 
Wallis und einer Schweizer Versiche-
rung entwickelt. Mit Mountain Pro 
können Kunden sofort Auskünfte da-
rüber einholen, ob ein Bergführer 

über die notwendigen Genehmigun-
gen zur Ausübung seines Berufs ver-
fügt. Überprüft werden die Informa-
tionen direkt an der Quelle, etwa bei 
einer Versicherung. Blockchain garan-
tiert ferner den Bestand virtueller Ob-
jekte. So bietet EverdreamSoft seinen 
Kunden den Kauf von digitalen Figu-
ren aus Videospielen an. Ein «Token» 
beschreibt das Objekt genau und bie-
tet einen Eigentumsnachweis in Form 
eines Codes. «In der neuen Wirtschaft 
fungiert die Blockchain als Notar», 
erklärt Shaban Shaame. Allerdings be-
nötigt Bitcoin allein eine enorme 
Menge an Energie, um überhaupt zu 
funktionieren. Einige Fachleute hal-
ten dagegen, dabei bleibe unberück-
sichtigt, welche Einsparungen Block-
chains weltweit ermöglichten.

Die Kryptowährung ist 
der Motor der Blockchain

Treiber der Entwicklung sind vorab 
die Kryptowährungen. So bietet das 
2013 in Zug gegründete Unternehmen 

Bitcoin Suisse seinen Kunden den 
Kauf, den Austausch und die Speiche-
rung von Kryptowährungen an. Ins-
gesamt verwaltet es 125 verschiedene 
Währungen und gilt als Pionier im 
Zuger Crypto Valley. Zwischen Anfang 
2018 und Juli 2019 hat sich die Zahl 
seiner Beschäftigten vervierfacht. 
Nach Angaben des Marketingleiters 
Marc Baumann lag der Umsatz der Ge-
sellschaft 2018 bei 43,7 Millionen 
Franken. Auch die Stadt Zug nutzt für 
ihre Transaktionen in Kryptowäh-
rungen eine von Bitcoin Suisse entwi-
ckelte digitale Plattform. Doch derzeit 
ist die Verwendung von Kryptowäh-
rungen noch immer komplex, was so-
wohl in der rechtlichen Kontrolle als 
auch in der Technologie begründet 
liegt. Plattformen wie Bitcoin Suisse 
bieten ihren Kunden daher lediglich 
die Verwaltung ihrer Transaktionen 
an, ähnlich wie Facebook es in Zu-
kunft tun will.
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Der Fünften Schweiz steht an den Eidgenössi-
schen Wahlen 2019 kein E-Voting zur Verfü-
gung. Dies ist aus Sicht des Auslandschweizerrats 
(ASR) ein grosser Rückschlag. An seiner Sitzung 
während dem Auslandschweizerkongress in 
Montreux forderte der ASR deshalb vom Bun-
desrat mehr Leadership im Dossier E-Voting. 
Mit seiner in Montreux erarbeiteten Resolution 
verlangt der ASR konkret, der Bundesrat müsse 
für ein vertrauenswürdiges, finanzierbares Sys-
tem für die elektronische Stimmabgabe sorgen. 
Und dieses System müsse spätestens an den Eid-
genössischen Wahlen 2023 für alle Wählerin-
nen und Wähler der Fünften Schweiz verfügbar 
sein. Aussenminister Ignazio Cassis versprach 
in Montreux einzig, was der Bundesrat bereits 
im Juni angekündigt hatte: Bis Ende 2020 werde 
ein Konzept für die Neuausrichtung des  
E-Voting-Versuchsbetriebs vorliegen.

Der E-Voting-Rückschlag behindert auch 
Reformen des ASR: Sein Ziel, die Direktwahl seiner Mitglieder ein-
zuführen, ist ohne elektronischen Stimmkanal kaum umsetzbar. 
Die Reform wurde in Montreux deshalb aufgeschoben. ASO-Präsi-
dent Remo Gysin dazu: «Wir verschieben etwas, das wir gerne gere-
gelt hätten.»

Reizbegriff Rahmenvertrag

Nicht nur beim Stichwort E-Voting steigt im ASR jeweils der Puls. Ner-
vosität herrscht auch im Hinblick auf den Rahmenvertrag der Schweiz 
mit der Europäischen Union (EU). Der ASR bewertet die Entwicklung 
der Beziehungen zwischen der Schweiz und der EU als «besorgniser-
regend». Er fordert vom Bundesrat, bei den weiteren Klärungen zum 
Rahmenvertrag die Anliegen der 458 000 in der EU lebenden Schwei-
zerinnen und Schweizer zu berücksichtigen. Die inhaltliche Position 
des ASR ist dabei unverändert: Er spricht sich für die Personenfrei
zügigkeit und für deren Regelung aus.

Weitere politische Forderungen enthält schliesslich das vom ASR ver-
abschiedete Wahlmanifest. Nebst der Kernforderung, der Fünften 
Schweiz die Ausübung der  politischen Rechte zu erleichtern statt zu 
erschweren, wird unter anderem auch deren Diskriminierung durch 
die Schweizer Banken in Erinnerung gerufen. Apropos Wahlen 2019: 
Montreux war auch der Ort, wo politische Parteien um die Stimmen 
der Fünften Schweiz warben. Kontrovers diskutiert wurden dabei 
deren Leistung in der letzten Legislatur: Gemäss einer Analyse von 
Swissinfo wurden die Anliegen der Fünften Schweiz von der SP am 
besten und von der SVP am schlechtesten unterstützt.

«Welche Welt für morgen?»: So lautete das Leitthema des Ausland
schweizerkongresses 2019. Die Expertenreferate dazu leitete Remo 
Gysin mit der Feststellung ein: «Es gibt auf der Welt Verfalldaten, 
points of no return.» Sein Fazit: «Wir stehen in der unabdingbaren 
Pflicht zu handeln.» � (MUL)

Politische Signale aus Montreux: Der Auslandschweizerrat fordert den Bundesrat mit zwei Resolutionen zum Handeln auf.  
� Foto Adrian Moser

educationsuisse
Tel.	+41 31 356 61 04
Fax	+41 31 356 61 01
info@educationsuisse.ch
www.educationsuisse.ch

Auslandschweizer-Organisation (ASO)
Alpenstrasse 26
CH-3006 Bern
Tel.	+41 31 356 61 00
Fax	+41 31 356 61 01
info@aso.ch
www.aso.ch
www.revue.ch
www.swisscommunity.org

Unsere Partner:

Stiftung für junge Auslandschweizer
Tel.	+41 31 356 61 16
Fax	+41 31 356 61 01
info@sjas
www.sjas.ch

Die Fünfte Schweiz stellt klare politische Forderungen
Das «Parlament der Fünften Schweiz», der Auslandschweizerrat, fordert vom Bundesrat mehr Leadership im Dossier E-Voting. 
Und es unterstreicht die Bedeutung des Rahmenvertrags für die 458 000 in der EU lebenden Schweizerinnen und Schweizer.

Wahlmanifest: ogy.de/aso-wahlmanifest. Swissinfo-Analyse: ogy.de/swissinfo-ranking
Kandidaten der Fünften Schweiz: www.revue.ch

mailto:info@educationsuisse.ch
https://www.educationsuisse.ch
mailto:info@aso.ch
https://www.aso.ch
https://www.revue.ch/ausgaben/2018/03/
https://www.swisscommunity.org/en/homepage
mailto:info@sjas
https://sjas.ch/de/
https://ogy.de/aso-wahlmanifest
https://www.revue.ch/ausgaben/2018/03/
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Herzlichen Dank
 
Zahlreiche Leserinnen und Leser haben in den 
letzten zwölf Monaten die gedruckte Ausgabe der 
«Schweizer Revue» mit einem freiwilligen Abon-
nementsbeitrag unterstützt. Für diesen Support 
dankt die Redaktion herzlich! Der so zum Aus-
druck gebrachte Rückhalt bestärkt die Redaktion 
in ihrer Absicht, die «Revue» auf lange Sicht auch 
auf Papier anzubieten – und das in der gewohn-
ten Qualität. Konkret war es uns dank der Unter-
stützung möglich, journalistisch aufwendige 
Themen in der nötigen Tiefe abzuhandeln, so 
etwa die Wirren ums E-Voting und die Recher-
chen im Hinblick auf den Schweizer Wahlherbst 
2019. Die Zuwendungen ermutigen uns, für eine 
«Revue» einzustehen, die ein lesbares und für jene, 
die die Papierversion bevorzugen, auch greifba-
res Bindeglied zur alten Heimat bleibt.

MARC LETTAU, CHEFREDAKTOR
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Per Ski und 
Snowboard ins 
neue Jahr
 
Für Kinder im Alter von acht bis vier-
zehn Jahren hats noch freie Plätze im 
SJAS-Neujahrsskilager in Valbella in 
den Bündner Bergen.
 
Datum: Donnerstag, 26. Dezember 2019,  
bis Samstag, 4. Januar 2020
Anzahl Teilnehmende: 42
Kosten: CHF 900.– Lagerbeitrag
Ski- oder Snowboardmiete: zirka CHF 150.–
Anmeldeschluss: 30. September 2019

Anmeldung

Das Winterlager für Kinder von acht 
bis vierzehn Jahren in Valbella (GR) ist 
das einzige Angebot der Stiftung für 
junge Auslandschweizer (SJAS) in der 
Wintersaison 2019/20, für das noch 
Anmeldungen möglich sind. Genauere 
Angaben und das Anmeldeformular 
sind unter www.sjas.ch/de zu finden. 
In begründeten Fällen können Bei-
tragsreduktionen gewährt werden. 
Auf Anfrage stellen wir Ihnen unsere 
Informationsbroschüre gerne auch 
per Post zu.

Finanzielle Unterstützung für 
Schweizer-Familien im Ausland

Die Stiftung für junge Auslandschwei-
zer möchte allen Auslandschwei-
zer-Kindern ermöglichen, mindes-
tens einmal die Schweiz besuchen und 
erleben zu können. Und dies unab-
hängig von der finanziellen Situation 
der Familie. Um dies zu ermöglichen, 

sammelt SJAS Jahr für Jahr Gelder, die 
Auslandschweizer-Kindern zugute-
kommen. Die SJAS ermuntert Fami-
lien, die nicht über die nötigen finan-
ziellen Mittel verfügen, sich zu melden 
und unser Antragsformular auszufül-
len. So kann auch ihrem Kind ein Auf-
enthalt in der Schweiz ermöglicht 
werden. Näheres über die Möglichkei-
ten und Voraussetzungen für Bei-
tragsreduktionen erfahren Familien 

direkt bei der Geschäftsstelle der SJAS.
Die SJAS freut sich auf neugierige Kin-
der, die ihre Wurzeln in der Schweiz 
hautnah kennenlernen und erleben 
möchten!� (LR)

Auskünfte und Information:  
Stiftung für junge Auslandschweizer (SJAS), 
Alpenstrasse 26, 3006 Bern, Schweiz,  
Telefon +41 31 356 61 16, Fax +41 31 356 61 01; 
E-Mail: info@sjas.ch, www.sjas.ch

https://sjas.ch/de/
mailto:revue@aso.ch
https://www.revue.ch
https://sjas.ch/de/
https://sjas.ch/
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Berufslehre 
In der Schweiz können Jugendliche nach der obligatori-
schen Schulzeit unter über 250 Berufslehren auswählen 
oder eine weiterführende Schule (Gymnasium, Fachmittel-
schule) besuchen. Dies bedeutet aber nicht, dass die 
Weichen damit unabdingbar gestellt sind. Auch mit einer 
gymnasialen Maturität kann später eine Berufslehre ge-
macht werden. Und nach einer Lehre mit Berufsmatur steht 
der Weg an eine universitäre Fachhochschule offen. 
Wie wählt man die richtige Berufsausbildung? Die offizi-
elle Webseite www.berufsberatung.ch bietet zahlreiche In-
formationen und Berufsbilder. Eine persönliche Berufsbe-
ratung für Auslandschweizerinnen und Auslandschweizer 
gibt es vor Ort im Berufs- und Informationszentrum (BIZ) 
in Bern oder via Skype (Anmeldung über educationsuisse).

In die Schweiz für eine Berufslehre oder ein Studium
Vom exzellenten und vielfältigen Ausbildungsangebot der Schweiz können  
auch Auslandschweizerinnen und -schweizer profitieren.

Die Fachhochschulen mit ihren rund 60 Instituten (inkl. 
Kunst und Musik) bieten ein praxisbezogenes Studium mit 
Bachelor und Master in zahlreichen Studienrichtungen an. 
Normalerweise erfolgt der Zugang über einen Lehrabschluss 
mit Berufsmaturität. Aber auch mit einer gymnasialen Ma-
turität und zusätzlich einem Jahr Praktikum im Gebiet des 
zukünftigen Studiums ist eine Zulassung möglich.

Die Pädagogischen Hochschulen bilden junge Men-
schen zu qualifizierten Lehrpersonen auf den verschiede-
nen Schulstufen aus. Die Zulassungsbedingungen sind je 
nach Lehrgang unterschiedlich.

Alle Hochschulen organisieren Infotage, die meist im 
Herbst oder Winter stattfinden. Die Zulassungsbedingun-
gen für Studierende mit einem ausländischen Abschluss 
sind auf www.swissuniversities.ch abrufbar.

Info und Kontakt 
Die Mitarbeiterinnen von educationsuisse sprechen 
Deutsch, Französisch, Italienisch, Spanisch und Englisch. 
Sie helfen, die richtigen Antworten zu finden, und bieten 
Unterstützung bei spezifischen Abklärungen. Auf der 
Webseite www.educationsuisse.ch wird das Ausbildungs-
system der Schweiz in einer übersichtlichen Grafik darge-
stellt und beschrieben. Für weitere Informationen und 
Fragen: info@educationsuisse.ch oder telefonisch an  
+41 31 356 61 04. � (RG)

Studium an einer Hochschule
Die zehn öffentlichen Universitäten bieten Studien in 
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften, Mathematik und 
Naturwissenschaften sowie Geistes- und Sozialwissen-
schaften an. Die Eidgenössischen Technischen Hochschu-
len (ETHZ und EPFL) konzentrieren sich auf Ingenieurwis-
senschaften, Mathematik und Naturwissenschaften. Nach 
insgesamt drei Jahren kann das Studium mit dem Bachelor 
abgeschlossen werden. Der darauffolgende Master-Studi-
engang dauert eineinhalb bis zwei Jahre. Für die Zulassung 
benötigen die Studierenden ein eidgenössisch anerkann-
tes Maturitätszeugnis oder einen gleichwertigen ausländi-
schen Ausweis. Für das Studium der Medizin gelten beson-
dere Bestimmungen.

Ob eine Ausbildung 
zur Winzerin oder ein 
Ingenieursstudium: 
Die Qualität und der 
Praxisbezug von Aus-
bildungen in der 
Schweiz gelten als 
sehr gut. Foto Keystone

educationsuisse, Alpenstrasse 26, 3006 Bern, Schweiz, 
info@educationsuisse.ch, www.educationsuisse.ch. 

https://www.berufsberatung.ch
https://www.educationsuisse.ch/de/home
mailto:info@educationsuisse.ch
mailto:info@educationsuisse.ch
https://www.educationsuisse.ch
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Lust auf Lagerleben im Schnee?

Junge Auslandschweizerinnen und Auslandschweizer können 
zwei Wochen lang die Freuden des Schneesports entdecken 
und Freundschaft mit Gleichaltrigen aus aller Welt schliessen.
Neben Skifahren und Snowboarden erwartet die Teilnehmen-
den im einladenden Rahmen des Chalets und seiner Umgebung 
ein vielfältiges Programm. Dabei bleibt ihnen ausreichend 
Zeit, um die Schweizer Berge zu erkunden. Eine intensive 
Erfahrung voller gemeinsamer Erlebnisse und Entdeckungen!
 
Neujahres-Skilager in Les Diablerets (VD)  
vom 27.12. 2019 bis 4.1. 2020
Ein vielfältiges Programm im Herzen der Waadtländer Alpen 
erwartet die Teilnehmenden! Neben den Ski- und Snowboard-
kursen in Kleingruppen bleibt Zeit für ein abwechslungsreiches 
Begleitprogramm und neue Freundschaften. Um die Gäste 
kümmert sich ein motiviertes Team aus ausgebildeten 
Betreuerinnen und Betreuer. Dieses Angebot richtet sich an 
Jugendliche von 15 bis 18 Jahren.  
www.lesbosquets.ch und www.villars-diablerets.ch

 
Wintersportlager in Anzère (VS)  
vom 27.12. 2019 bis 4.1. 2020
In diesem Winter bieten wir auch ein Wintersportlager in  
den Walliser Alpen für junge Erwachsene ab 18 Jahren an. Das 
Ski- und Snowboardlager findet in Anzère statt.  
Ein kleiner Vorgeschmack auf das Skigebiet finden Sie unter 
www.anzere.ch.

Anmeldung 
Das Anmeldeformular für die Winterlager ist online. Weitere 
Informationen über die Angebote und die Anmeldeformulare 
finden Sie unter www.aso.ch und www.swisscommunity.org. 

Umfrage des Jugenddienstes
Im vergangenen Frühjahr führte der Jugenddienst der ASO eine 
Umfrage durch, um sein Angebot optimal auf die Erwartungen 
der Auslandschweizerinnen und Auslandschweizer abzustim-
men. Die Ergebnisse der Umfrage werden am 28. September 
2019 unter www.aso.ch veröffentlicht.� (MB)

Wer oder was 
ist YPSA?

YPSA? Die vier Buchstaben stehen fürs 
Youth Parliament of Swiss Abroad. 
Dabei handelt es sich nicht um ein 
typisches politisches Parlament. Viel-
mehr ist YPSA eine Plattform für 
jugendliche Auslandschweizerinnen 
und -schweizer.

In einem auf www.revue.ch zu-
gänglichen Beitrag gewährt 
YPSA-Präsident Roberto Landolina 
Einblick in die Ziele und Aktivitäten 
von YPSA. Insbesondere zeigt er auf, 
welches die Höhepunkte des YPSA-
Anlasses vom Mai in Italien waren. Lan-
dolinas Fazit verdeutlicht, was Jugend-
liche von YPSA-Events erwarten 
dürfen: «Es war wunderbar zu sehen, 
wie Menschen zusammenarbeiteten 
und Ideen entwickelten, obwohl sie 
sich nicht kannten. Wir hoffen, sie 
konnten dabei ihre Teamfähigkeit wei-
terentwickeln und Neues lernen.» �(MUL)

Hinweise

Melden Sie Ihrer schweizerischen Vertretung Ihre 
E-Mail-Adresse(n) und Mobiltelefon-Nummer(n) 
und/oder deren Änderungen und registrieren  
Sie sich im Online-Schalter (Link auf der 
Webseite des EDA www.eda.admin.ch oder via  
www.swissabroad.ch), um die gewünschte 
Zustellung der «Schweizer Revue» und weiterer 
Publikationen zu wählen. Bei Problemen mit der 
Anmeldung kontaktieren Sie bitte Ihre Vertretung.
Die aktuelle Ausgabe der «Schweizer Revue» 
sowie die früheren Nummern können Sie jederzeit 
über www.revue.ch lesen und/oder ausdrucken. 
Die «Schweizer Revue» (bzw. die «Gazzetta 
Svizzera» in Italien) wird kostenlos elektronisch 
(via E-Mail) oder als Druckausgabe allen 
Auslandschweizer-Haushalten zugestellt und  
als iOS-/Android-App zur Verfügung gestellt.

Kontakt Jugenddienst: Jugenddienst der ASO, Alpenstrasse 26, 3006 Bern, Telefon: +41 31 356 61 00, E-Mail: youth@aso.ch

Rückblick unter www.revue.ch 
YPSA-Homepage www.ypsa.ch

https://lesbosquets.ch
https://www.villars-diablerets.ch
https://www.anzere.ch
https://www.aso.ch
https://www.swisscommunity.org/en/homepage
https://www.aso.ch
https://www.revue.ch
www.eda.admin.ch
https://www.eda.admin.ch/swissabroad
https://www.revue.ch
Mailto:youth@aso.ch

https://www.revue.ch/ausgaben/2019/05/detail/news/detail/News/insight-in-the-youth-parliament-of-swiss-abroad/
http://ypsa.ch/index.php/de/startseite/


Schweizer Revue / September 2019 / Nr. 5

28 news.admin.ch

✆ Schweiz +41 800 24 7 365
✆ Ausland +41 58 465 33 33
E-Mail: helpline@eda.admin.ch
Skype: helpline-eda

www.eda.admin.ch/reisehinweise
✆ Schweiz +41 800 24 7 365
✆ Ausland +41 58 465 33 33
www.twitter.com/travel_edadfae

Online-Registrierung für Schweizerinnen 
und Schweizer auf Auslandreisen
www.eda.admin.ch/itineris

Die kostenlose App für iOS und Android

Im Moment kein E-Voting:  
Versuchsbetrieb wir neu ausgerichtet
Die elektronische Stimmabgabe war bisher vor allem bei Auslandschweizerinnen und Auslandschweizern beliebt. 
Nun sind sie direkt davon betroffen, dass das E-Voting in der Schweiz momentan nicht zur Verfügung steht.

Bis Anfang dieses Jahres wurde E-Voting in zehn Kantonen mit den 
Systemen der Schweizerischen Post und des Kantons Genf angebo-
ten. Heute sind beide E-Voting-Systeme ausser Betrieb. Warum?

Der Kanton Genf kündigte bereits 2018 an, auf die Weiterent
wicklung seines E-Voting-Systems zu verzichten. Im Juni 2019 teilte 
er schliesslich mit, dass das System ab sofort nicht mehr zur Ver
fügung steht. 

Die Post wollte ihr neues, vollständig verifizierbares E-Voting
System 2019 erstmals einsetzen. Im Februar 2019 hat sie den Quell-
code offengelegt und das System einem öffentlichen Intrusionstest 
unterzogen. Der Test ist erfolgreich verlaufen. Jedoch haben For-
schende im Quellcode gravierende Mängel entdeckt, die das bisherige 
wie auch das neue System betrafen. In der Folge hat die Post entschie-
den, ihr bisheriges System nicht mehr anzubieten und sich auf Ver-
besserungsmassnahmen für das neue System zu konzentrieren. Die 
Post sieht vor, den Kantonen das System ab 2020 für den Versuchs
betrieb zur Verfügung zu stellen.

Die Bundeskanzlei hat bei Bekanntwerden der Mängel im Post
System im März 2019 eine Standortbestimmung angekündigt. Die 
Mängel offenbarten auch Schwachstellen in den Zertifizierungs- und 
Zulassungsprozessen, welche analysiert werden müssen. Der Bun-
deskanzlei liegen aber keine Hinweise vor, dass die festgestellten 
Mängel bei bisherigen Abstimmungen zur Verfälschung von Stimmen 
geführt hätten.

Vor dem Hintergrund dieser Entwicklungen steht in der Schweiz 
zurzeit kein E-Voting-System zur Verfügung.

E-Voting wird vorerst kein ordentlicher Stimmkanal

Der Bundesrat initiierte 2017 Arbeiten, um E-Voting – nebst dem 
Stimmen an der Urne und dem brieflichen Abstimmen – als dritten 
Stimmkanal zu etablieren. Die dafür nötige Teilrevision des Bundes-
gesetzes über die politischen Rechte sah Vereinfachungen im Zu
lassungsverfahren vor und hätte gleichzeitig die wichtigsten Anfor-
derungen auf Gesetzesstufe geregelt, namentlich die Verifizierbarkeit 

der Stimmabgabe und der Ergebnisermittlung, die Transparenz der 
Systeme und die Barrierefreiheit.

Doch so weit kommt es nun nicht. Die Vernehmlassung hat ge-
zeigt, dass eine deutliche Mehrheit der Kantone und der Parteien die 
Einführung von E-Voting grundsätzlich begrüssen. Die Konferenz 
der Kantonsregierungen sowie 19 Kantone befürworten die Über
führung in den ordentlichen Betrieb. Diese Überführung erachten 
aber insbesondere die meisten Parteien als verfrüht. Der Bundesrat 
hat sich deshalb im Juni dafür ausgesprochen, E-Voting im Versuchs-
betrieb zu belassen und diesen bis Ende 2020 zusammen mit den 
Kantonen neu auszurichten.

E-Voting wird weiterhin als wichtige Dienstleistung für die 
Stimmberechtigten erachtet. Ziel ist der Aufbau eines stabilen Be-
triebs mit Systemen der neusten Generation. Dazu gehören ein Aus-
bau der unabhängigen Kontrollen, die Stärkung von Transparenz und 
Vertrauen sowie der vermehrte Einbezug der Wissenschaft. Zu diesem 
Zweck werden derzeit die Anforderungen und Prozesse überprüft 
und neu festgelegt. � (EDA)

Konsularische Dienstleistungen
überall, komfortabel auf Ihren  
mobilen Geräten

Kenia (2019)www.eda.admin.ch
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Der ausführliche Artikel ist auf swissinfo.ch, dem zehnsprachigen 

Online-Service der Schweizerischen Radio- und Fernsehgesellschaft 

(SRG SSR), erschienen. Leben Sie auch im Ausland? Markieren Sie  

auf Instagram Ihre Bilder mit #WeAreSwissAbroad.

Stich für Stich in ein  
neues Leben
 

Der Luzerner Matthias Oppliger (45) schenkt Opfern von Menschen-

handel neue Perspektiven und stellt sie in seiner Näherei in Tel Aviv 

ein. Ein Projekt, das sich bis hin zur israelischen Regierung durchge-

sprochen hat.�  

Seine Idee: Familienferien in Tel Aviv entpuppten sich als Startschuss 

für ein neues Leben. Der Schweizer Familie kam die Idee, Arbeits-

plätze für ehemalige Sexarbeiterinnen und andere Opfern von Men-

schenhandel zu schaffen. Sie fand damit in Israel schnell Gehör.

 

Sein Projekt: In der Firma «kitepride» werden heute Taschen und 

Rucksäcke aus ausgedienten Kitesurfing-Segeln, Fallschirmen, 

Yacht-Segeln oder Neopren-Anzügen genäht. Das Unternehmen will 

ehemaligen Opfer von Menschenhandel eine neue Perspektive schen-

ken. Ehrliche Arbeit für ehrliches Geld. Und ein sicheres Umfeld ohne 

Ausbeutung.

 

Sein Standort: Geschäftsleiter und Gründer Matthias Oppliger hat 

dafür einen strategischen Ort ausgesucht. Es befindet sich im Süden 

Tel Avivs. Eine Nachbarschaft, deren Bild von Flüchtlingen und häu-

fig von Opfern des Menschenhandels geprägt ist. Viele Frauen aus 

der ehemaligen Sowjetunion tummeln sich hier. Frauen, die zur Pro-

stitution gezwungen werden.

 

Sein Erfolg: Oppliger beschäftigt 15 Mitarbeitende und acht freiwil-

lige Helfer aus aller Welt. Nicht alle von ihnen haben eine dramatische 

Vergangenheit. Auch Freiwillige, unter anderem aus der Schweiz, 

packen regelmässig mit an. Junge Menschen, die während ihren Fe-

rien Gutes tun wollen und ihre Zeit in Israel sinnvoll nutzen möchten. 

«Wer gibt, der bekommt auch», sagt Oppliger. Und das sei ein Lohn, 

für den es sich zu arbeiten lohne.

29

AUSLANDSCHWEIZER-COMMUNITY

Eidgenössische 
Abstimmungen
Die Abstimmungsvorlagen werden durch den Bundesrat 
mindestens vier Monate vor dem Abstimmungstermin 
festgelegt. Am 20. Oktober 2019 finden Nationalrats­
wahlen statt. 
 
Informationen zu den Nationalratswahlen finden Sie auf 
www.ch.ch/wahlen2019. Alle Informationen zu Abstim­
mungsvorlagen (Abstimmungsbüchlein, Komitees, 
Empfehlungen des Parlaments und des Bundesrates etc.) 
finden Sie unter www.admin.ch/abstimmungen oder in 
der App «VoteInfo» der Bundeskanzlei.
 
Der Bundesrat hat beschlossen, auf die Durchführung 
einer eidgenössischen Volksabstimmung am 24. Novem­
ber 2019 zu verzichten. Nächster Abstimmungstermin ist 
der 9. Februar 2020.

�  

Volksinitiativen
 
Die folgenden eidgenössischen Volksinitiativen wurden 
bis Redaktionsschluss neu lanciert (Ablauf der Sammel­
frist in Klammern):�  

■■ « Ja zu mehr Mitbestimmung der Bevölkerung bei der 
Kranken- und Unfallversicherung » (2.1. 2021)
 
Die Liste der hängigen Volksinitiativen finden Sie unter
www.bk.admin.ch > Politische Rechte > Volksinitiativen 
> Hängige Volksinitiativen

https://www.eda.admin.ch
mailto:helpline@eda.admin.ch
https://www.swissinfo.ch
https://www.swissinfo.ch
https://kitepride.com/
https://www.ch.ch/de/wahlen2019/
https://www.admin.ch/gov/de/start/dokumentation/abstimmungen.html
https://www.bk.admin.ch/ch/d/pore/vi/vis_1_3_1_1.html
https://www.bk.admin.ch/ch/d/pore/vi/vis_1_3_1_1.html
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Der Genfer Rapper Makala scheut sich nicht, 
die Dinge beim Namen zu nennen. Im Gegen-
teil: Wörter sind seine Spezialität. Der beste 
Beweis ist «Radio Suicide», sein im Juni er-
schienenes Album. Der junge Mann kongole-
sischer Herkunft macht sich darüber lustig, 
dass sein Rap im Radio gespielt wird. Seine 
21 Titel hat er mit grösstmöglicher akustischer 
und dichterischer Freiheit komponiert. Beim 
ersten Hören ist seine Musik nicht einfach zu 
verdauen: Auf den Hörer stürzt eine Flut von 
musikalischen Ideen ein, die gemeinsam mit 
dem Produzenten Varnish La Piscine entstan-
den sind. Der Rap von Makala orientiert sich 
an geschmeidigen Funk- oder sogar Reggae

Rhythmen, doch die Soundtracks wirken zermalmt, durchgeknetet, 
unterbrochen durch Flashs, die verhindern, dass man als Fahrer am 
Steuer einschläft. Die Worte bringen bittersüsse Gefühle zum Aus-
druck. Bei jedem neuen Hören tritt ein neues Element zu Tage. Makala 
ist Mitglied und Gründer des Schweizer Kollektivs SuperWak Clique 
(siehe «Schweizer Revue» vom Januar 2018). Er thematisiert seinen Er-
folg und die Auswirkungen auf seine sozialen Beziehungen, soziale 
Netzwerke und die damit verbundene Eitelkeit. In einer Welt der 
Grosstuer entblösst er seine Schwächen: «La première fois que j’ai fait 
l’amour, j’ai fait croire que je l’avais déjà fait» (als ich zum ersten Mal 
mit jemandem geschlafen habe, habe ich so getan, als wäre ich erfah-
ren), skandiert er in Goatier. Zum Thema Geld und Erfolg? «J’ai la main 
dans le froc (pantalon). Bientôt j’ai les mains dans le fric» (ich habe die 
Hand in der Hose, bald habe ich die Hände im Geld), rappt der Genfer 
auf ICIELAO. Makala ist ein glänzender Wortschmied. Er spielt mit 
lexikalischen Zusammenstössen und Doppeldeutigkeiten. Makalas 
Stimme erinnert an den Flow des US-Rappers Snoop Dogg. Sie ist sanft, 
schmeichelnd, fast geflüstert. Seine Botschaften sind verständlich, 
doch wegen der Anhäufung von Argot und Verlan, einer Sprache mit 
umgekehrten Silben, nicht immer leicht zugänglich. Bei der franzö-
sischen Fachkritik ist sein Album gut angekommen. «Ich könnte sagen, 
dass es im französischen Rap das beste Album des Jahrzehnts ist. Doch 
es handelt sich nicht ausschliesslich um Rap oder, eher gesagt, es ist 
mehr als nur ein Rap-Album», schreibt Etienne Menu im Rap-Blog 
Musique journal. Das ist der Beweis, dass die Genfer Rapper und ihr 
unabhängiges Label Colors Records es wirklich geschafft haben, aus 
ihrer kleinen Republik auszubrechen. � STEPHANE HERZOG

«Yann und Gerda liebten Sendungen mit Aus-
wanderern oder Hausfrauen. Sie liebten es, 
Menschen dabei zuzuschauen, wie sie ohne 
Geld … alles aufgaben, nur weil sie zu sehr 
träumten.» Das schreibt Simone Meier über 
die zwei Hauptfiguren ihres neuen Romans. 
Auch Yann und Gerda hängen gerne ihren 
Träumen nach. Das Paar ist in den Mitdreissi-
gern und soeben in ein ehemaliges Arbeiter-
häuschen am Stadtrand gezogen. Gerda hat 
ihren Job als Grafikerin verloren und inves-
tiert nun ihre kreative Energie, um das her-
untergekommene Haus in ein wohnliches 
Nest zu verwandeln. Yann arbeitet bei einem 
Think-Tank-Institut und sieht sich – nicht nur 

ungern – in die traditionelle Rolle des Familienernährers gedrängt. 
Immer mehr beginnt Gerda, sich in ihren Fantasien zu verlieren. Ihre 
imaginäre Liebesgeschichte mit Alex reisst sie nach einem mehr an-
gedeuteten als realen Kuss in einen Strudel aus Hirngespinsten bis 
hin zum Wahn.

Parallel dazu wird die Geschichte von Valerie erzählt. Die fünf-
zigjährige Journalistin lebt vorübergehend im geerbten Nachbars-
haus. Die zwei Geschichten verweben sich ineinander und es bahnt 
sich ein bitterböses Ende an.

Der Roman spielt in einer Schweizer Stadt, könnte aber überall in 
unserer urbanen Welt angesiedelt sein. Er zeichnet das Bild der Ge-
neration der Dreissig- bis Vierzigjährigen, die oft noch in einer Wohn-
gemeinschaft leben, ohne festes Ziel und doch mit dem Wunsch nach 
Familie und Nestbau. Es ist eine Generation im Konflikt zwischen 
Emanzipation und konservativen Werten. Vintage ist angesagt, Woh-
nen im ehemaligen Arbeiterhaus gilt als trendy und ein gut bezahlter 
Job ist ein Must. Es ist kein gesellschaftskritischer Roman, den Simone 
Meier hier vorlegt. Doch beobachtet die Autorin klug ihr urbanes Um-
feld und verarbeitet ihre Befunde geschickt in ihren Geschichten, in-
dem sie die Figuren stark überzeichnet. Sympathisch erscheint die 
Figur der abgeklärten Valerie, die sich ganz real auf eine neue Liebes-
beziehung einlässt. Das Buch liest sich leicht, seine Wirkung ist aber 
auch verstörend. Der schmale Grat zwischen Imagination und Wirk-
lichkeit fordert den Leser. Auch wenn die Fassade bröckelt, wird lie-
ber Fernsehen geschaut und fantasiert.

Simone Meier, geboren 1970, wuchs im Kanton Aargau auf. Nach 
dem Studium der Germanistik, Amerikanistik und Kunstgeschichte 
arbeitete sie als Kulturredakteurin bei der «WochenZeitung WoZ» und 
beim «Tages-Anzeiger». Heute schreibt sie für das Newsportal Watson 
und lebt in Zürich. «Kuss» ist ihr dritter Roman. � RUTH VON GUNTEN

Rapper Makala: Meister 
der Doppeldeutigkeit  

Kuss

GehörtGelesen

MAKAL A:  
«Radio Suicide»  
2019, Colors Records 

SIMONE MEIER:  
«Kuss» Kein & Aber Verlag, 
Zürich 2019  
256 Seiten; CHF 28.00,  
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Die Berufslehre verliert an Boden
Die praxisnahe Berufslehre ist eine Schweizer Erfolgsge-
schichte. Doch sie verliert derzeit bei Jungen an Beliebtheit: 
Immer mehr wollen nach der obligatorischen Schulzeit ans 
Gymnasium. Ausgeprägt ist dieser Wunsch bei Mädchen: 
Jedes zweite will ans Gymnasium. Als Folge blieben 2019 in 
der Schweiz bei Beginn des neuen Lehrjahres 15 000 Lehr-
stellen unbesetzt. Das ist für viele Firmen ein Problem. (MUL)

Lukas Bärfuss erhält Georg-Büchner-Preis
Erstmals seit 25 Jahren wird wieder ein Schweizer mit dem 
wichtigsten deutschen Literaturpreis ausgezeichnet: Der 
mit 50 000 Euro dotierte Georg-Büchner-Preis geht heuer 
an den Schweizer Schriftsteller und Dramatiker Lukas 
Bärfuss (1971). Er wird ihm am 2. November in Darmstadt 
verliehen. Die Jury würdigt Bärfuss als «herausragenden 
Erzähler und Dramatiker der deutschsprachigen Gegen-
wartsliteratur». Bärfuss begleite die heutige Welt mit 
furchtlos prüfendem, verwundertem und anerkennendem 
Blick. � (MUL) 

Frauenstreik mit historischer Dimension
Der Frauenstreik vom 14. Juni 2019 (siehe «Revue» 3/2019) 
geht als grösste politische Demonstration in die moderne 
Geschichte der Schweiz ein. Über den gesamten Tag be
teiligten sich mehrere Hunderttausend Frauen an den 
Aktionen und Arbeitsniederlegungen. Der Streik erreichte 
in allen grossen Städten historische Dimensionen. Seine 
Hauptforderung war die Gleichstellung der Frauen im Er-
werbsleben und in der Gesellschaft, konkret zum Beispiel 
«gleicher Lohn für gleichwertige Arbeit». � (MUL) 

Das Matterhorn bröckelt
Das alpine Wahrzeichen der Schweiz, das Matterhorn, steht 
in den Schlagzeilen: Bergführer fordern nach tödlichen Un-
fällen dessen Sperrung. Die Standortgemeinde Zermatt 
stellt sich gegen diese Forderung. Ursache der Unfälle sind 
steigende Temperaturen: Weil der Permafrost auftaut, 
stürzten am Matterhorn Teile der gesicherten Route in die 
Tiefe – samt Alpinisten. Schmelzender Permafrost ist in der 
Schweiz in alpinen Lagen eine generelle Herausforderung. 
� (MUL)

Waffenexporte in der Kritik
Die Schweizer Stimmberechtigten werden über Kriegs
materialexporte abstimmen können: Die nötigen Unter-
schriften für die sogenannte «Korrektur-Initiative» sind in 
Rekordzeit zusammengekommen. Mitte Juni wurde die 
Initiative eingereicht. Sie ist eine Reaktion auf den Plan des 
Bundesrats, Waffenexporte in Bürgerkriegsländer zuzu
lassen (siehe Editorial in «Revue» 3/2019). � (MUL)

Annik Grob

Ans Auswandern denkt Annik Grob derzeit nicht. Die Zwölfjährige 
lebt mit ihrer Familie in Therwil im Kanton Basel-Landschaft und ist 
dort verwurzelt. Doch für einen Wettbewerb des Deutschen Aus
wandererhauses Bremerhaven versetzte sich Annik in die Haut eines 
jungen Mädchens, das seine Heimat verlässt. «Wenn ihr auswandern 
würdet, welche zehn Dinge würdet ihr einpacken?» lautete die Frage, 
die das Museum Kindern und Jugendlichen stellte und sie einlud, 
ihren  ganz persönlichen Auswandererkoffer zu gestalten. Die elf 
kreativsten Werke fanden den Weg in eine Sonderausstellung – dar-
unter auch Anniks Koffer.

Die Schülerin überzeugte die Jury mit der Idee, neben neun 
anderen Dingen ein umfangreiches Buch einzupacken: «Irgendein 
Buch über Pferde, das 20 000 Seiten hat, weil ich dann sehr, sehr lange 
darin lesen könnte.» Nämlich so lange, «bis ich die Sprache meiner 
neuen Heimat gelernt hätte und dort neue Bücher kaufen könnte». Und 
falls dies mit der fremden Sprache noch nicht klappen sollte, könnte 
sie sonst wieder von vorne beginnen, «weil ich bestimmt den Anfang 
des Buches schon wieder vergessen habe, wenn ich die 20 000 Seiten 
gelesen habe».

In Anniks Auswandererkoffer finden sich zudem ein Radiogerät, 
eine CD der Rapperin Namika, ein Fotoapparat, Kleidung, Geld, ein 
Etui mit 40 Farbstiften, die Identitätskarte, Schmuck und ihr 
Schulpferd «Resuelto». Zumindest bis Bremerhaven ist Anniks Kof-
fer bereits gereist. Von der Hafenstadt an der Nordsee brachen im 
19. Jahrhundert mehr als sieben Millionen Auswanderer in die Neue 
Welt auf. Die Schülerin kann sich durchaus vorstellen, eines Tages in 
ein anderes Land zu ziehen. «Immer am gleichen Ort zu sein, ist lang
weilig.» � THEODORA PETER

Herausgepickt Nachrichten
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